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Erscheint jeden Samstag in Almaty Kasachstan

Einzelverkaufspreis 2,00 DM

hat sein Schicksal selbst bestimmtDas Volk
In dieserdie mit 

unmlt- vertiefen, 
es keine

haben am 
8 Millionen 

was 
Wähler

des Men- 
ja unseres

zur Geltung ge- 
neuen. Verfas-

gege- 
des 

abgehaltenen Re- 
gewld m e t

Am 31. August hat Präsident 
Nursultan Nasarbajew eine Pres­
sekonferenz für einheimische und 
ausländische Journalisten 
ben, die den Ergebnissen 
Tags zuvor ’., ’ 
publikreferendums 
war.

Schätzungsweise 
Volksentscheid über 
Menschen teilgenommen, 
90,51 Prozent aller 
ausmacht, sagte das Staatsober­
haupt. Für das Grundgesetz ha­
ben 7 210 000 Menschen, oder 
89,1% gestimmt.

'Der Präsident beglückwünsch­
te allen Kasachstanern 
sem historischen Ereignis, 
sere Mitbürger", stellte.' 
trafen eine für das Land i 
Jeden Einzelnen wichtige 
Indem sie für die neue 
sung stimmten.

„Wohl zum ersten Mal 
sachstan", betonte Nursultan Na­
sarbajew, bekam das Volk seine 
Zukunft in die eigene Hand. Dem 
Ist tatsächlich so, denn lm Grund - 
gesetzt des Landes sind nicht nur 
die Prinzipien des staatlichen

zu dle- 
. „Un- 
er fest, 
und für 

Wahl,
Verfas-

in Ka-

Aufbaus, sondern auch 
dem Leben der Menschen 
teilbar verbundenen Fragen aus- 
gednückt — nämlich ihre Frei­
heiten, Rechte und Pflichten vor 
der Gesellschaft. Denn letzten 
Endes bestimmt gerade das die 
Lebensperspektiven 
sehen, der Familie, 
ganzen Landes. Da aber nur das 
Volk das Recht hat, sein Schick­
sal und die Zukunft seiner Kin­
der zu bestimmen, ist der Be­
schluß gefaßt worden, den schwie­
rigen Schritt zu unternehmen — 
den Volksentscheid durchzufüh­
ren, um die neue Verfassung zu 
verabschieden".

Das Staatsoberhaupt legte 
ausführlich seine Auffassung der 
Referendumsergebnisse dar.

Mit der Annahme der neuen 
Verfassung der Republik seiner 
Meinung nach gehöre die Tradi­
tion der sowjetischen Verfassun­
gen mit Ihrer Negierung der 
Menschenrechtekonzeption end­
gültig der Vergangenheit an. Nun 
wende darin die Idee der Men­
schenrechte Juristisch korrekt

und konsequent 
bracht. In der 
sung sei das Verzeichnis dieser 
Rechte merklich erweitert wor­
den auf Kosten des Rechts aufs 
Privateigentum, des Rechts auf 
die Erbfolge, des Rechtes ein be­
liebiges gesetzlich erworbenes 
Vermögensgut als Eigentum zu 
besitzen. Zum ersten Mal sei die 
Dauer der Festnahme des Ver­
dächtigten ohne Sanktion des 
Staatsanwaltes auf 72 Stunden 
eingeschränkt worden. Erstma­
lig sei das Recht gewährt wor­
den, seine Nationalität, die Par­
teizugehörigkeit und Konfession 
nicht anzugeben sowie das Recht 
eines Jeden, seine beliebigen 
Interessen auf dem Rechtswege 
zu verteidigen.

„Wir haben in dieser Hin­
sicht vor", erklärte der Präsi­
dent, „das demokratische Regime 
Lm Lande durch den absoluten 
Schutz der Rechte des Menschen, 
des Verbrauchers und des Wa­
renproduzenten auf dem Rechte 
des Menschen, des Verbrauchers 
und des Warenproduzenten auf

dem Rechtswege zu 
?e,?n W,|nd “ 
freie Wirtschaft und somit auch 
keinen materiellen Aufschwung 
In der Gesellschaft geben".

Nursultan Nasarbajew Infor 
mlerte über weitere Schritte, die 
nach dem Inkrafttreten der neu­
en Verfassung unternommen wer­
den sollen.

Dadurch, daß das Volk sein 
Jawort gegeben halbe, habe es die 
Hauptfrage beantwortet und die 
Gewißheit dessen erlangt, daß 
die Verfassung Bedingungen für 
ein ruhiges, stabiles Leben dem 
ganzen Land, Jedem einzelnen 
sowie auch seiner Familie schaf­
fe. Dies sei eine Verfassung 
des Volkes, und letzteres sei die 
einzige Quelle der Staatsmacht. 
Der Präsident erklärte, er habe 
sich nochmals davon Überzeugt, 
daß die Kasachstaner Imstande 
seien, die Wandlungen objek*, -xn 
einzuschätzen, die Perspektive zu 
sehen und die richtige Wahl zu 
treffen.

Freundschanwergebradit^t ^at ^aup*städtlschen Haus der 

ländischen Journalisten g^Lid^etonf6" eülhelmlschen und aus­
scheid im ganzen La^deVn Xer S дГ; daß u M,er Volksent- 
Dle meisten Kasachstaner veratehe^ Х>£!>1П<мР^Ге ver,aure. 
daß sie ihre Stimme für leine gXherie zSknnH ^ naTCh gut’ 
den Bürgerfrieden und fit»- но . Iе Zukunft ihres Landes, 
In ihrem gemeinsamen Haus abgeben. ennatlonale Einvernehmen

(KasTAG)

Die turksprachige Welt 
vereint ihre Bemühungen

In Bischkek hat am 28. August 
m Treffen der Oberhäupter der 

lunksprachigen Staaten stattge- 
funden. Daran beteiligten sich 
die Präsidenten Gejdar Alijew, 
Asenbaldshan, Nursultan Nasar­
bajew, Kasacnstan, Askar Aka­
jew, Kyrgysstan, Saparmurad 
Nijasow, Turkmenistan, Süley­
man Demirel, Türkei und Islam 
Karimow, Usbekistan.

Dies war das dritte Gipfeltref­
fen lnnernalb der turkspracnlgen 
Welt. Die beiden ersten waren in 

/ Türkei — in Ankara und
Istanbul — abgehalten worden.
/ Die Staatsoberhäupter tausch­
ten Ihre Meinungen über interna­
tionale und regionale Probleme 
aus, erörterten die Möglichkei­
ten. die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit und Kooperierung zwi­
schen den turksprachlgen 
dem zu 
len und 
hungen 
gen bei

/ galen 
mdels __ ______ ______

ten andere Fragen von gegen­
seitigem Interesse.

Über die Ergebnisse des Tref­
fens wunde die Bischkeker Dek­
laration der Oberhäupter 
turksprachigen Länder 
nommen.

Außerdem haben die 
denten an den Festlichkeiten des 
1 OOOJährlgen Jubiläums des be­
rühmten kyrgyslschen Epos „Ma- 
nas" teilgenommen. Dieses Da­
tum wird in diesem Jahr von der 
Weltöffentlichkeit weitgehend un­
ter der Ägide der UNO gefeiert.

Unser Bild: (v. il. m. r.) Sa­
parmurad Nijasow, Süleyman 
Demirel, Islam Karimow, Askar 
Akajew, Nursultan Nasarbajew, 
Gejdar Alijew.

Foto: KasTAG

Län- 
erweltern, die kulturei­
humanistischen Bezle- 
auszubauen, Bemüh un- 
der Bekämpfung des 11- 

Drogen- bzw. Waffen - 
zu vereinen, dlskutler-

der 
auge-

Präsl-

*
Wie bereits gemeldet, Ist ge­

mäß den Ergebnissen des Tref­
fens der Oberhäupter der turk­
sprachlgen Länder in Bischkek, 
das am 28. August stattgefun­
den hat, eine Deklaration ange­
nommen worden.

Die Präsidenten Gejdar Ali­
jew, Nursultan Nasarbajew, As­
kar Akajew, Süleyman Demirel, 
Saparmurad Nijasow und Islam 
Karimow gaben eine positive 
Einschätzung der Entwicklung 
von zwei- und mehrseitigen, Be­
ziehungen der turksprachLgen 
Länder In verschiedenen Be­
reichen nach dem Gipfeltreffen 
in Istanbul und betonten, daß 
diese weitervertieft und gefestigt 
werden müssen.

Die führenden 
ten der turksprachlgen 
kräftigten erneut ihre 
den Grundsätzen der 
tle, der Respektierung 
sehen rechte, der sozialen 
rechtlgkelt und der Marktwirt­
schaft.

Die Staatsoberhäupter sind der 
Ansicht, daß 
schlchtllchen, 
kulturellen Nähe es die gemein­
samen Aufgaben auf verschie­
denen Gebieten sind, die die 
.Völker der turksprachlgen Welt 

S huf eine längere Perspektive 
4 ■ ^miteinander verbinden können.

Sie betonten nochmals die 
Wichtigkeit der regionalen Zu­
sammenanbelt für die wirtschaft­
liche Entwicklung und den Wohl­
stand. unterstrichen die Zweck­
mäßigkeit des Aushaus von mehr- 
und zweiseitiger Zusammenarbeit 
zwischen Ihren Ländern, ohne 
daß Ihre Internationalen Ver­
pflichtungen dabei geschmälert 
wjürden.

In diesem Zusammenhang er­
achten es die Präsidenten für 
notwendig, daß die entsprechen­
den Minister zusammenträfen.

Repräsentan- 
Welt be- 
Treue zu 
Demokra- 
der Men- 

Ge-

außer der ge- 
sprachliehen und

Grundlagen für ersprießliche 
Zusammenarbeit geschaffen

Ausgabe:
In dieser Ausgabe: 

Einige Überlegungen zu 
den Problemen 
der Deutschen 
in Kasachstan
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Ein Ticket für 
den Aufstieg

Die unerwartete Renaissan­
ce der deutschen Sprache. 
Englisch behauptet Rang 
eins in der Welt. Um so er­
staunlicher, daß in Osteuropa 
Jahr um Jahr 200 000 Men­
schen mehr Deutsch lernen. 
Im ehemaligen Sowjetreich 
ist ein Idiom auf dem besten 
Weg, die „lingua franca,* zu 
werden.
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Der Außenminister Israels, Shl- 
mon Peres, wellte zu einem zwei­
tägigen offiziellen Besuch in 
Almaty. Am 30. August wurde 
er vom Präsidenten Nursultan 
Nasarbajew in dessen Residenz 
empfangen. Nach einer Ausspra­
che unter vier Augen trafen sie 
sich dann mit Vertretern von 
Massenmedien. Fragen von ört­
lichen und ausländischen Journa­
listen beantwortend, sagte der 
Gast, daß zum Ausbau einer all- 
seitigen Zusammenarbeit zwi­
schen den beiden Ländern In 
nicht geringem Maße das aktive 
Vorankommen der Wirtschafts­
reformen, die Durchsetzung wah­
rer Demokratie und die Stabilität 
der multinationalen Gesellschaft 
des Landes beitragen, in dem 
auch recht viele Juden leben. 
Große Hoffnungen verknüpft 
Sh. Peres mit den kasachstanlsch- 
israellschen Kontakten auf dem 
Gebiet der Wissenschaft, Kultur, 
Landwirtschaft und des Flugver­
kehrs. Mit besonderer Genug­
tuung hob er die Friedensinitia- 
tUven Kasachstans hervor.

N. Nasarbajew unterstrich, daß 
die gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Kasachstan und Israel 
gute Aussichten hätten. „Sie 
werden zweifellos ein noch höhe­
res Niveau nach meinem Besuch 
in Israel erreichen, der noch in 
diesem Jahr stattfinden soll", 
teilte der Präsident mit. Er be­
tonte außerdem, daß „heute zwi­
schen den beiden Ländern eine 
Reihe gemeinsamer Dokumente 
unterzeichnet werden sollen, die 
eine Rechtsgrundlage für einen

weiteren Ausbau der gegensei­
tig vorteilhaften Partnerschaft 
schaffen werden".

Am selben Tag traf der Mi­
nisterpräsident Akeshan Kashe- 
geldin mit dem Chef des außen­
politischen Amtes Israels zusam­
men. Während ihres Gesprächs 
erörterten sie die Perspektiven 
von Zusammenarbeit in ver­
schiedenen Bereichen der wirt­
schaftlichen Tätigkeit.

Nach den entsprechenden Ver­
handlungen signieren Sh. Peres 
und der Außenminister Kasach­
stans K. Tokajew eine Reihe ge­
meinsamer Dokumente.

Es wurden Regierungsab­
kommen über Luftverkehr über 
Zusammenarbeit in den’ Be­
reichen Wissenschaft, Technolo­
gie, Kultur und Tourismus ab­
geschlossen sowie ein Protokoll 
über Konsultationen zwischen 
den außenpolitischen Ämtern der 
beiden Staaten unterzeichnet.

Die Minister gaben eine ge­
meinsame Pressekonferenz für 
kasachstanlsche und ausländi­
sche Journalisten. Sie äußerten 
ihre Genugtuung über die sig­
nierten Dokumente, die die Ent­
wicklung einer ersprießlichen 
Zusammenarbeit ..............
Völker beider 
ten.

Der Gast traf__  ________
der Jüdischen Diaspora, mit Wis­
senschaftlern und Geistesschaf­
fenden zusammen.

Am 31. August ist der Außen­
minister Israels aus Almaty ab­
gereist.

zum Wohl der 
Länder elnlel-

mlt Vertretern

Vom Zauber der Runen
Die alten Schriftzeichen 

der Germanen geben immer 
noch Rätsel auf. 
chen 
Zunft __ ______ o__.
kämpfen hat, zeigt eine in­
ternationale Tagung.
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Трагедия народа — 

в сердце моем 
Август 1941 года. Начало 

депортации немцев По­
волжья... Этому событию 
был посвящен вечер, кото­
рый состоялся в Немецком 
культурном центре.

Стр. 5 
На Алтае — 

обеспеченное будущее 
О немецкой еженедельной 

газете «Цайтунг фюр Дих» 
(Алтайский край). жизни 
немецкой диаспоры мате­
риал Информационной служ­
бы для немцев СНГ.

Стр. 6 
Аплодисменты — 

мой рай и ад!
Интервью Татьяны Темки­

ной с актерОхМ русского теат­
ра 
ва

Mit
Schwierigkeiten 

der Runologen

wel- 
die 
zu

um Maßnahmen zu einer weite­
ren Entwicklung des Direkt- und 
Transitverkehrs, zu einer verein­
fachten Kapitalbewegung und 
Erbringung von Leistungen, zur 
Herbeiführung von Erleichte­
rungen In der Arbeit der Ge­
schäftsleute sowie auch zur Be­
seitigung von Hindernissen einzu­
leiten, die den Handel miteinan­
der, die Bankoperationen und die 
Versicherung begrenzen oder er­
schweren.

Die Staatsoberhäupter spra­
chen sich für die Notwendigkeit 
aus, die reichen natürlichen Vor­
räte Ihrer Länder zu erschließen, 
vor allem von Erdgas und Erd­
öl, darunter deren wirtschaft­
lich vorteilhafteren und schnel­
len Beförderung auf Weltmärkte, 
unterstrichen die Wichtigkeit 
des Zusammenwirkens mit allen 
daran Interessierten Staaten an 
der Entwicklung und Verwirkli­
chung gemeinsamer Projekte.

Sie würdigten die seit dem 
Treffen in Istanbul geleistete 
Arbeit zur Realisierung der Pro­
jekte. Erdgas- und Erdölleitun­
gen über die Türkei nach Europa 
und in den Mittelmeerraum zu 
verlegen.

Die Präsidenten behandelten 
den Stand der Verwirklichung 
der Istanbuler Deklaration Im 
Bereich kultureller und humani­
stischer Verbindungen und äußer­
ten sich für einen weiteren Aus­
bau der Formen einer solchen 
Zusammenarbeit durch die Grün­
dung gemeinsamer Lehranstalten, 
Durchführung von Festivals und 
Tagen der Kultur. In dieser Be­
ziehung begnüßten sie die Schaf­
fung solcher gemeinsamen Lehr­
anstalten wie die aserbeldscha- 
nlsch-türklsche, die turkmenisch­
türkische, die kasachisch-türki­
sche, die kirgisisch-türkische Uni­
versität.

Die Oberhäupter der Staaten 
konstantsten mit Genugtuung 
die positive Bedeutung der Tä­
tigkeit der Organisation für kul­
turelle Zusammena rbelt 
TÜRKSOY und haben Ihre wich­
tige Rolle bei der Entwick­
lung, Verbreitung und Populari­
sierung von gemeinsamen .Kul­
turwerten hervor. Sie betonten 
die Wichtigkeit eines weiteren 
Audbaus der Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Massenme­
dien.

Auf dem Treffen wurde große 
Besorgtheit über das quantitative 
und qualitative Wachstum von

ökologischen Faktoren zum Aus­
druck gebracht, die die Genvor­
räte der Menschheit negativ be­
einflussen. Es wurde eine einhel­
lige Meinung über die Notwen­
digkeit geäußert, die Anstren­
gungen und Möglichkeiten der 
Teilnehmerländer zur Erhaltung 
der natürlichen Umwelt des Men­
schen zu vereinigen. In diesem 
Zusammenhang riefen die Staats­
oberhäupter erneut 
schnellstens effektive 
tionale Maßnahmen zur 
düng der ökologischen 
tuatlon im Raum des 
zu ergreifen.

Die Summitteilnehmer tausch­
ten Meinungen über ein breites 
Spektrum von internationalen 
und regionalen Problemen aus 
und unterstrichen, daß die Zu­
sammenarbeit ihrer Länder mit 
internationalen Organisationen, 
vor allem mit der UNO und 
OSZE, in Übereinstimmung mit 
deren Zielen und 
erfolgen wende.

Das müsse zur 
stung von Sicherheit 
tät in der Region, _. _____
tung der Prinzipien der Achtung 
von Unabhängigkeit, Souveräni­
tät und territorialen 
Lm Rahmen der 
Grenzen beitragen.

Die Staatsoberhäupter brach­
ten Ihre tiefe Besorgtheit über 
die In der Region andauernden 
Konflikte zum Ausdruck, die 
aus der offenen Verletzung der 
Prinzipien der UNO und der 
OSZE resultierten, und riefen 
alle zur strikten Einhaltung der 
genannten Prinzipien auf. Sie 
bekräftigten die Notwendigkeit 
einer friedlichen Regelung des 
Konfliktes zwischen Armenien 
und Aserbaidschan auf der 
Grundlage deir entsprechenden 
Resolutionen des Sicherheitsrates 
der UNO, proklamierten erneut 
Ihre Treue zur Suche nach einer 
friedlichen und gerechten Lö­
sung der Probleme Tadschi­
kistans und Afghanistans und 
tauschten Meinungen über die 
Jüngsten Ereignisse In Bosnien 
und Herzegowina sowie über die 
Zypern-Frage.

Die PräsLde..^...... -
zeugt, daß die UNO 
OSZE eine effektivere Rolle in 
regionalen Konflikten 
sollten, wünschten, daß die Mög­
lichkeiten dieser Organisation er­
weitert würden und bekräftigten 
Ihr« Unterstützung der Anstren-

dazu auf, 
lnterna- 

Überwln- 
Krisensl- 
Aralsees

Grundsäteen

Gewährlel- 
und Stablll- 
zur Elnhal-

Integrl-tät 
bestehenden

Präsidenten meinten über­
und die
spielen

gungen, die In dieser Richtung 
unternommen werden.

Sie befürworteten außerdem 
die Bemühungen Kasachstans, 
Kyrgysstans und Usbekistans zur 
Aktivierung und Erweiterung von 
Integrationsprazessen in der 
Region.

Da die Präsidenten sich über 
das Ausmaß des Illegalen Han­
dels mit Drogen und Psychophar­
maka besorgt zeigten und Inte­
resse an der Unterstützung der 
Internationalen Zusammenarbeit 
zur Kontrolle über Narkotika be­
kundeten, gelangten sie zu der 
einhelligen Meinung, daß es 
notwendig sei, In Fragen der 
Bekämpfung des Drogen- wie 
auch des Illegalen Waffenhan­
dels eine einheitliche Politik zu 
betreiben. Sie erklärten außer­
dem, daß Terrorismus eines der 
ernsthaftesten Probleme der Ge­
genwart sei und unterstrlchten 
die Notwendigkeit, für dessen 
Bekämpfung lm internationalen 
Maßstab Zusammenarbeiten.

Die Staatsoberhäupter brach­
ten ihre große Genugtuung über 
die Entwicklung von Zusammen­
arbeit zwischen den Parlamenten 
Ihrer Länder zum Ausdruck.

Mit Nachdruck wurde auf die 
Bedeutung der Zusammenkünfte 
von Außenministern oder Ihren 
bevollmächtigten Vertretern für 
die Prüfung der Verwirklichung 
von Summltbeschlüssen und für 
die Vorbereitung neuer Gipfel­
treffen, für die Erteilung von 
Konsultationen In wichtigen In­
ternationalen Fragen und für die 
Koordinierung ihrer Tätigkeit in 
den Internationalen Organisa­
tionen verwiesen.

Die führenden Repräsentan­
ten der sechs Länder gaben Ih­
rer Überzeugung Ausdruck, daß 
das Gipfeltreffen In Bischkek, 
welches In aufrichtiger, freund­
schaftlicher und konstruktiver 
Atmosphäre verlief, seinen Bei­
trag zur Entwicklung und zum 
Gedeihen der turksprachlgen 
Staaten, zu einem weiteren Aus­
bau von Zusammenarbeit zwi­
schen Ihnen sowie zur Gewähr­
leistung von Stabilität, Frieden 
und Sicherheit in der Region lei­
sten werde.

Es Ist beschlossen worden, daß 
das nächste Treffen der Ober­
häupter der tunksprachigen Län­
der in Taschkent Im Herbst 
1996 stattfinden soll.

(KasTAG

(KasTAG)

драмы им. M. Лермонто- 
Гаврилом Бойченко.

Стр. 7 
Чистота воздуха — 

забота общая 
О состоянии окружающей 

среды в Алматы статья Мар­
гариты Рожневой.

Стр. 8
:!

Dem Trauerdatum gewidmet
Am 28. August fand lm Deut­

schen Kulturzentrum Almaty eine 
Trauerfeier anläßlich des 54. 
Jahrestages des menschenfeindli­
chen Stallnschen 
die Deportation 
sehen statt, der 
lm europäischen 
wjetunlon lebenden 
deutschen ausgedehnt wurde.

Auf der Trauerversammlung 
sprach Konstantin Ehrlich, Co- 
vorsltzender des Deutschen Kul­
turzentrums Almaty, Chefredak­
teur der Zeitung „Deutsche All­
gemeine".

*
Heute haben wir uns zu einer 

Trauefeier versammelt. Es sind 
54 Jahre her, seit dem der Stalin- 
sche Ukas über die Deportation 
der Deutschen aus Ihrer ange­
stammten Heimat verabschiedet 
wurde.

30. August 1941. In den 
.^Nachrichten", der Republikpar­
teizeitung der Wolgadeutschen 
Republik erschien eine der 
schwärzesten Verleumdungen In 
der Geschichte der Rußland­
deutschen — der Ukas des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Über die Umsiedlung 
der im Wolgageblet lebenden 
Deutschen In dem es hieß, daß 
„laut genauen Angaben der Mi­
litärbehörden unter der lm Wol­
gageblet lebenden deutschen Be­
völkerung Tausende und aber 
Tausende Diversanten und Spio­
ne gab", die nach Signalen aus 
Deutschland Angriffe auf ge­
wisse Objekte In ihrer Umge­
bung verüben sollten.

Über das Vorhandensein einer 
so großen Anzahl von „Diversan­
ten und Spionen", hieß es in die­
sem Schmähibeschluß weiter, ha­
be keiner der Deutschen... die 
Sowjetbehörden in Kenntnis ge­
setzt, folglich verheimliche die

Erlasses über 
der Wolgadeut- 
darauf auf alle 

Teil der So- 
Rußland­

deutsche Bevölkerung des Wol- 
gageblets die Anwesenheit der 
Feinde des Sowjetvolkes und der 
Sowjetmacht In ihrer Mitte.

Und weiter: „Um Blutvergie­
ßen lm Falle von Diversionen zu 
vermelden, hat das Präsidium des

Obersten Sowjets der UdßSR es 
für notwendig befunden, die ge­
samte lm Wolgagebiet ' ” 
deutsche Bevölkerung 
Gebiete umzusiedeln..."

Frech, unverschämt! 
weJcher „Scham" der 
macht kann da die Rede 
Einer Macht, die mit einem Fe­
derstrich über das Schicksal ei­
nes Volkes entschied?!

Herbert Henke, der 
Krieg Mitarbeiter < 
richten" war, heute 
lebt und bei uns in 
sehen Allgemeinen" 
für einige Monate 
teur der Literaturselte einspringt, 
erinnert sich: „Es war am 
August, frühmorgens. Wir ka­
men ins Redaktionsgebäude, in 
unsere Büros, und merkten ‘ 
gleich, daß etwas nicht 
gewöhnlich war.

Ich schaute mich lm Raum um 
und merkte sogleich, daß meine 
Schreibmaschine fehlte. Ich öff­
nete die Schubläden. alles war 
noch so, wie ich es gestern zu­
rückgelassen hatte, und dennoch 
spürte ich, daß in meiner Abwe­
senheit hier Jemand eingegrif­
fen hatte. Ich ging zu meinen 
Kollegen hinüber, sie waren auf­
geregt, aber niemand zeigte sei­
ne Empörung laut. In der Luft 
hing eine gewisse Schwere, et­
was Unbewußtes drückte auf un­
sere Gemüter..."

Es klärte sich alles In ein 
paar Minuten. Die Chefredakteu­
rin der „Nachrichten" Fadejewa 
versammelte Ihre Mitarbeiter.. 
.Nur Ruhe, Kollegen", sagte sie. 

indem Ihr düsterer Blick über 
die Gesichter der Journalisten 
streifte. „Lesen Sie dieses Pa­
pier der Reihe nach durch. Ja, ei­
ner nach dem anderen!"

Die Mitarbeiter lasen schwel­
gend den Ukas. Dieses „unge­
teilt gedruckte Wort der so­
wjetischen Regierung, wie Wol- 
demar Herdt es milde charakteri­
sierte, unterzeichnet vom Unions­
ältesten Michail Kalinin und ln- 
spl 'lert von Joseph Stalin, wie

lebende 
In andere

Doch von 
Sowjet­

sein?

vor dem 
der „Nach- 

ln Almaty 
der ,J>eut- 
ab und zu 

als Redak-
29.

In 
so­

so wie

die Rußlanddeutschen den „Va­
ter der Völker" untertänig, nann­
ten, war vom 28. August 1941 
datiert..."

Stalin hatte Erfahrung in sol­
cher Art Handlungen. Die .ge­
setzliche" Grundlage dafür schuf 
er schon Ende der 20er Jahre, 
als er in seinem Kreml-Bunker 
eine Reihe von Verordnungen 
verabschiedete, die eine zwangs­
weise Umsiedlung von unzuver­
lässigen „Elementen" der so­
wjetischen Gesellschaft zum The­
ma hatten.

Auch die Gründung des Jüdi­
schen Autonomen Gebiets lm 
Fernen Osten war nichts anderes 
als naiv, wie listig-naiv der so­
wjetische Führer es schon Immer, 
war: Getarnte Deportierung des 
jüdischen Volkes — hier ohne 
sichtbaren Zwang...

Mitte der dreißiger Jahre 
ging Stalin schon zu einer offe­
nen Genozidpolltlk über. Dies 
bekamen die Wolhynlendeiut- 
schen und die Polen, die an der 
Westgrenze der Sowjetunion an­
gesiedelt waren — schon 1935— 
1936, als die ersten zu spüren. 
Über 100 000 unserer Lands­
leute wunden zwangsweise nach 
Kasachstan umgesiedelt... Somit 
sind es In diesem Jahr rund 60. 
Jahre seit der ersten Zwangsum­
siedlung der Deutschen aus Ihrer 
angestammten Heimat.

Nicht etwa, well Ich 
deutscher bin, muß ich 
bekennen, daß es keine
nationale Minderheit der ehemali­
gen Sowjetunion gibt, der es so 
übel ergangen ist, wie den Ruß­
landdeutschen. Die blutige 
nozldpoHtlk 
Führer

Rußland- 
trotzdem 

einzige

Ge- 
Stalins, die die 

der Sowjets in ihren 
Festreden als die Leninsche Na- 
tlonaJitätenpolltlk hochpriesen, 
brachte beinahe die Hälfte un­
serer Landsleute Ins Grab. Sie 
wußten nicht, wofür sie starben.

(Schluß S. 2)
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Einige Überlegungen
zu den Problemen der Deutschen in Kasachstan

Klnder- 
Schdlen, 
sie in

wäre, 
Kuh zu kau- 

zu verkau- 
war stolz 

au sein. Er 
Mutterspra- 

und Ge- 
Rellgion.

Ja um-

Nach den nunmehr zwei ab­
gehaltenen Kongressen der 
Deutschen In Kasachstan über­
zeuge ich mich mehr und mehr 
davon, daß die deutsche Sprache 
in Kasachstan auf ihrem Sterbe­
bett liegt und keine Arzneien, 
Geldmittel, deutschen 
gärten und deutsche 
kein deutsches Theater.
Zukunft retten können, well die 
Bedingungen zur Erhaltung die­
ser Sprache vernichtet sind.

Warum konnten die deutschen 
Kolonisten In Rußland vor die 
Revolution im Verlaufe einiger 
hundert Jahre Deutsche hlelben 
und ihre Sitten und Gebräuche 
erhalten? Erstens: Wo sich die 
Deutschen auch ansiedeiten — 
an der Wolga, In Usbekistan, in 
Kasachstan. in der Altairegion 
und In anderen Orten, .bildeten 
sie überall geschlossene deut­
sche Ansiedlungen, wo nur 
deutsch gesprochen wurde. Da 
hatte man eine eigene deutsche 
Schule, und das Kind hörte mit 
dem ersten Atemzuge nur deut­
sche Mutterlaute. Die Staatsspra­
che wurde nur in dem Umfang er­
lernt. daß man Imstande 
auf dem Markt eine 
fen oder ein Pferd 
fen. Jeder Deutsche 
darauf, Deutscher 
war stolz auf seine 
ehe, auf seine Sitten 
bräuche, auf seine 
Jetzt ist es ganz anders. . 
gekehrt. In den Jahren 1930 bis 
etwa 1990 wollte niemand mehr 
ein Deutscher sein. Um z. B* ei­
ne Hochschule zu beziehen und 
gewisse Privilegien zu bekom­
men, mußte man seine deutsche 
Herkunft verheimlichen, wobei 
man oft zu den waghalsigsten 
betrügerischen Tricks griff. Al­
les Deutsche war in Jenen Zelten 
verpönt, verhöhnt und verboten. 
Wer Geschenke aus Deutschland 
erhielt, wurde ins Konzentra­
tionslager abtransportiert. Ich 
als Lehrer verbrannte damals 
meine teuren In Deutschland 
gedruckten Bücher. Manchen ge­
lang es durch Bestechung, Ihre 
Familie ziu „russlfizderen", z. B. 
wurde aus einem Frese plötzlich 
ein Fr eso w, aus einem Wenzel 
ein Wenzlow usw. Lange Jahre 
arbeitete ich zusammen mit ei­
nem Lehren der einen typisch 
russischen Familiennamen trug, 
und nur ganz zufällig erfuhr ich 
erst unlängst, daß er Deutscher 
ist. Den Familiennamen und die 
Nationalität aber hatte er von 
seiner russischen Frau auf sich 
übertragen.

Nach dem Krieg wurde bei uns 
in Kasachstan die deutsche Spra­
che am meisten als Fremdsprache 
in das Schulprogramm 
nonfflien, Jedoch ohne 
Wer wollte schon diese 

aufge- 
Erfolg.

Hun-

Dem Trauerdatum gewidmet

desprache erlernen, wie man sie 
nach dem Kriege nannte...

öfters machten sie die Schü­
ler wie auch die Erwachsenen 
über den Deutschlehrer lustig 
und verspotteten ihn. Die Folge 
war, daß bei uns In der Schule 
niemand die deutsche Sprache 
ordentlich erlernt hatte. Man­
chen Eltern gelang es, nach der 
Geburt eines Kindes in seinem 
Geburtsschein die Nationalität als 
nussflsch oder sogar als hollän­
disch anzugefben, was Jenen Jun­
gen Menschen heute die Einreise 
nach Deutschland unmöglich 
macht.

Die meisten in Kasachstan 
lebenden Deutschen siedeln Jetzt 
in ihre historische Heimat, nach 
Deutschland aus. Jedoch nicht 
alle. Aus verschiedenen Gründen 
wie Krankheit, hohes Alter, Mi­
schehen und A-mut müssen man­
che h,?r Webber. hier heimat­
los stei ben und о der deutschen 
Bevölkerung i den GUS- 
Ländern zum Si 'winden ..ver­
helfen”. Im diesen Rest der 
Deutschen und be; onders den 
ehemaligen Arbeit«. rniisten ihre 
Lage zu erleichtern, sollten un­
sere le’tenuen Organ«. In Almaty 
weniger аa die Wiedergeburt der 
deutschen Sprache, sondern mehr 
an die Erhaltung der letzteren 
denken, die deutsche Bevölke­
rung in allen Lebensfragen mehr 
unterstützen und ihnen das Alter 
erleichtern.

Von den vielen Millionen DM 
und den großen Partien von 
Arzneien, die Deutschland uns 
zur Verfügung stellt, spüren 
vielleicht die Deutschen in den 
Gebietszentren noch etwas: wir 
in der Peripherie bekommen da­
von rein gar nichts. Ich lebe 
40 km weit von Petropawlowsk 
im Städtchen Mamljutka. Sechs 
lange Jahre verbrachte ich in der 
Arbeitsarmee, muß aber heute 
im Alter von 84 Jahren für Jeden 
Tropfen Arznei hochgeschraubte 
Preise zahlen. Vielleicht wäre 
es Zelt, die Verteilung der Hilfs­
mittel aus Deutschland zu über­
prüfen und festzusteUen. wer da­
von den größten Nutzen hat. Ich 
habe schon früher erwähnt, daß 
man nicht versuchen soll, Totes 
wieder aufzuwecken, man muß 
bestrebt sein, das noch Lebende 
zu erhalten.

Nicht weit von uns Liegt das 
große deutsche Dorf Peterfeld, 
in dem die deutsche Sprache 
noch etwas glimmt. Vor einigen 
Jahren kaufte der hlesnge Sow­
chos die Häuser der Ausreisenden 
und siedelte dort Deutsche aus 
anderen Republiken an. um so 
das Deutschtum einigermaßen zu 
retten. Jetzt aber sind schon 
keine Geldmittel dazu da. Wenn 
man hier einige Millionen DM 

investiert hätte, um die Leute 
zu unterstützen, wäre dieses 
Dorf vielleicht ein deutsches ge­
blieben. Aber, о weh. Gegen­
wärtig sind schon etwa 30% der 
Deutschen fortgezogen, und Ihre 
Häuser an verschiedenste Men­
schen anderer Nationalitäten 
verkauft worden. Im Endergeb­
nis wird Deutsch als Umgangs­
sprache Jetzt schnell aussterben. 
Man kann sie nicht mehr retten. 
Eine Wiedergeburt der deutschen 
Sprache In einem Dorf, wo ver­
schiedenste Nationalitäten leben, 
Ist unmöglich.

Hier noch ein Beispiel dafür, 
daß die deutsche Sprache bei 
uns erllescht. Im Jahre 1994 be­
suchte Ich zufällig das deutsche 
Dorf Tonkoschurowka In Nord­
kasachstan und unterhielt mich 
dort mit einer Gruppe von 
Frauen. Sie meinten zu mir: ..Sie 
sind wahrscheinlich ein Auslän­
der, wir verstehen Sie schlecht, 
well wir doch nur unseren Dia­
lekt bei unseren Unterhaltungen 
gebrauchen”.

Auf meine Frage, ob sie un­
sere deutschen Zeitungen lesen, 
lachten sie nur. ..Nein”, meinten 
sie, ..wir können doch nicht 
deutsch lesen und verstehen 
nichts davon, was da geschrieben 
steht.”

So sieht es heutzutage In den 
großen alten deutschen Dörfern 
aus. Aus anderen Siedlungen sind 
die Deutschen bereits verschwun­
den. Man hat eigentlich schon 
vergessen, daß bei uns noch 
Deutsche leben. Ganz zufällig er­
fuhr ich durch die Zeitung 
„Deutsche Allgemeine”, daß In 
Petropawlowsk ein Kongreß der 
Anbeltsarmlsten diurchgefü h r t 
wurde. Mit wem denn nur? Wo 
wir, 40 km davon entfernt nichts 
davon wissen! Anscheinend wer­
den die Kongresse in Almaty 
für Menschen durchgeführt, die 
man an Ort und Stelle noch vor­
findet. Bei uns z. B. hat es kei­
ne Deputlertenwahlen dazu ge­
geben.

Zuletzt möchte ich es noch­
mals kurz und bündig fassen: Ich 
bin für eine konkrete und resul- 
tative Unterstützung in erster 
Linie derjenigen Deutschen, die 
nicht auswandern können oder
wollen und in den entlegenen 
Winkeln unserer Republik leben. 
Zweitens soll die 
Deutschland nicht 
werden, um Totes 
wecken, sondern um 
bendes zu erhalten. Drittens muß

Hilfe aus 
ausgenutzt 

wiederzuer- 
noch Le-

man die Verteilung der Hilfe 
strikt kontrollieren, damit diese 
Mittel nicht verschleppt und ge­
stohlen werden.

Jakob FROSE,
Mamljutka

Das Plakat ist unauffällig und 
auch nur selten zu sehen in der 
Stadt. „Es war Krieg” steht dar­
auf,, Byla Wojna. Als ob es nicht 
der Krieg, nicht der Sieg der 
Sowjetunion gewesen wäre, der 
Rußland heute den Besitz der 
ganzen Insel Sachalin garantiert 
und seine unerschütterliche Herr­
schaft über die Kette der Kurilen 
bis vor die Ufer von Hokkaido.

In der Bibliothek von Jushno- 
SachaLlnäk gibt es eine Aus­
stellung zum 50. Jahrestag des 
Kriegsendes. Ohne Phantasie 
und Emotion zeigt sie Photos. 
Zeitungsausschnitte, ein paar Ar- 
mee-Utenslllen. Im Zentrum das 
Stalln-Portralt: der weise Führer 
der Werktätigen In der blauen 
Marschallsuniform. Dazu der 
Text seiner Rede vom 2. Septem­
ber 1945, als der Japanische 
Außenminister die Kapitulation, 
unterschrieb: „Sachalin und die 
Kurilen gehören Jetzt uns.”

Warum so wenig Aufhebens? 
Warum so wenig Aufwand für 
e 1 n Halbjahrhundert-Jubiläum 
hier, wo die Feuer des Zweiten 
Weltkieges erloschen? Will man 
nicht eingestehen, daß sie auf 
Sachalin noch einmal aufloder­
ten? Mit .bewundernswerter 
Energie und Effizienz”, schrieb 
der amerikanische Fernost-Histo­
riker John Stephan In seinem 
Buch „Sachalin”, hatten die 
Heeressäulen des Marschalls 
Wassilewskij in einem seit dem 
Sieg über Deutschland vorbe­
reiteten strategischen Finale die 
legendäre Japanische Kwantung- 
Armee zermalmt, waren sie in 
die Mandschurei und Nordko­
rea elngednungen. Doch dann 
hier, auf Sachalin, In Karafuto, 
wie es japanisch hieß, waren sie 
auf unerwartet heftigen und mit 
schweren Verlusten verbundenen 
Widerstand der Japaner gesto­
ßen: und dies nach der Explosion 
der Hlroshlma-3omibe, Ja noch 
nach dem Appell des Kaisers an 
das Japanische Militär am 15. 
August, die Waffen niederzule­
gen.

John Stephan hat in der Aus­
wertung sowjetischer und japani­
scher Quellen schon 1970 auf die 
hohen Verluste der Roten Armee 
hingewiesen. In den fernöstli­
chen Lehranstalten der ehemali­
gen Sowjetunion nannte man 
ihn deshalb einen „bourgeoisen 
Fälscher”. Inzwischen graben 
auch Jüngere russische Histori­
ker nach der Wahrheit der letz­
ten Kriegstage — auf Abstand 
zur sowjetischen Historiographie 
bedacht.

Russischer Autismus bestimm­
te bislang auch die Lesart der 
Entdeckungsgeschichte Sacha­
lins. Natürlloh muß es ein Russe 
gewesen sein, Kapitän Ne- 
wolskoj, der als erster bewies, 
daß Sachalin eine Insel ist, kei­
ne Halbinsel. Dabei hat er nur 
wiederholt, was vierzig Jahre 
vor ihm, 1809, dem japanischen 
Entdecker Mamija Rinzo gelang: 
die Kartographierung Sachalins 
als Insel. Auch in diesem Punkt 
zieht jetzt Realismus ein.

Für Michail Wysokow, Direk­
tor des Sachalin-Zentrums für 
Neueste Geschichte, verläuft der 
Jahrestag des Kriegsendes des­
halb hier fast unbemerkt, weil

Hoffen auf
den Feind von gestern

die Leute mit dringlicheren Pro­
blemen beschäftigi seien. Die 
wirtschaftliche und politische 
Lage in Rußland erlaube es 
nicht, In Erinnerungen zu 
schwelgen. Der wahre Grund 
aber Ist: Den Siegern des Zwei­
ten Weltkriegs In Ostasien geht 
es schlecht, aber den Segen, den 
Ihnen ein neuer Zivilisations­
aufschwung In Aussicht stellt, 
bringen die ehedem Besiegten. 
Die ungeheure Motorisierungs­
welle kommt aus Japan. Spötter 
sagen, Russisch-Fernost sei zum 
Autofriedhof für Japanische Ge­
brauchtwagen geworden. Sie lau­
fen halt unvergleichlich besser 
und billiger als die russischen.

Ist es da verwunderlich, daß 
Sehnsucht nach „Ruhm und Grö­
ße" der Vergangenheit hoch­
kommt? Nach Respekt, der damit 
verbunden war? Daß eine gewis­
se Sowjet-Nostalgie selbst bei 
Leuten zu beobachten ist, die 
nicht in dem Verdacht stehen, 
sich den Stalinismus zurückzu­
wünschen? Empfindlichkeit, wenn 
es um alte Symbole geht, ist zu 
beobachten. Das Staunen über ei­
ne große Lenln-«Statue In Jushno- 
Sachallnsk beantwortet ein Mann 
mittleren Alters mit einem spit­
zen „Sört Sie das?"

Es scheint, als komme in der 
Unlust zur Besinnung auf das 
Kriegsende auch die Ambivalenz 
in den wechselhaften Beziehun­
gen zwischen Russen und Japa­
nern zum Ausdruck. Denn der 
russische Sieg über die Japaner 
1945 trug starke Züge von Ra­
che und Vergeltung für den Japa­
nischen Sieg über Rußland 1905. 
Dank der Amerikaner blieb da­
mals nicht die ganze Insel Sa­
chalin in japanischen Händen, 
sondern wurde am 50. Breiten­
grad geteilt. Daß aus einer ur­
sprünglich normalen Grenzmar­
kierung nach Errichtung der So­
wjetherrschaft und bis zum Be­
ginn der sowjetischen Offensive 
am 9. August 1945 eine herme­
tisch geschlossene Grenze wur­
de, war auch in diesem Teil 
der Welt die unvermeidbare Fol­
ge der ideologischen Feuer un­
seres Jahrhunderts.

Der Journalist NikolaJ Wisch­
newskij schildert in seinem Büch­
lein „Otasu”, wie die Urbewoh­
ner von Sachalin, die Ainu und 
Glljaken, die keine Grenze kann­
ten, zwischen die Mühlen der 
sich zunehmend feindlich gegen­
überstehenden Regime gerieten. 
Am Beispiel des „Rentierkönigs” 
Winokurow, einer farbigen Figur 
jakutischer Abstammung, zeigt 
der Autor die tödliche Dynamik, 
in die einer geriet, der mit japa­
nischer Hilfe die Machtübernah­
me der Kommunisten im Fernen 
Osten rückgängig machen woll­
te.

Tödlich wirkte die Dynamik 
am 50. Breitengrad auch für 
politisch-ideologische Grenzgän­
ger in umgekehrter Richtung. Da

gibt es den berühmten Fall, der 
von den Japanern vergotte» ten 
Schauspielerin Joslko Okada, ein 
Schicksal, dem der Carola Neher 
ähnlich. Auf der Höhe Ihrer 
Popularität war Joslko von Ih­
rem Freund und Geliebten, dem 
Regisseur Rokltl Sugimoto, be­
drängt wonden, vor der zuneh­
menden Unfreiheit In Japan in 
die Sowjetunion zu fliehen: Mit 
Meyerhold in Moskau Theater 
machen — das war die Idee. Die 
beiden flüchteten unter dem Vor­
wand „Truppenbetreuung” am 
3. Januar 1938. Eine Tragödie 
nahm ihren Lauf. Als „Japani­
scher Spion” wurde Rokltl Su­
gimoto im September 1933 er­
schossen. Seine Verehrung für 
Meyerhold genügte den Scher­
gen Stalins, den großen Theater­
mann auch noch mit einem Spio- 
nagevonwurf zu belasten. Joslko 
Okada verschwand bis 1947 lm

lebten, 
1945 

gnädiges 
Sie wur- 
tödliches

Gulag. Sie wunde dann Sowjet­
bürgerin und veröffentlichte En­
de der sechziger Jahre Ihre bis 
zur Unkenntlichkeit verstümmel­
ten I>ebenserfahrungen. eine Le­
gende ohne Gulag. 1992 ist sie 
In Moskau gestorben.

Die 30 000 Japaner, die in Ka­
rafuto (Süd-Sachalin) 
hatten bis In den August 
hinein an ein ihnen 
Kriegsende geglaubt, 
den In ein für viele 
Flüchtlingschaos gestürzt und 
erlebten dann, nach bekannten 
Vonblldern, die erste Phase so- 
wletischer Okkupation. Fast alle 
Japaner wunden später re­
patriiert.

Nur die Koreaner mußten 
bleiben. Das Japanische Mili­
tärregime hatte Arbeiter in Ko­
rea rekrutiert und wie Sklaven 
in die Kohlengruben von Sacha­
lin geschafft. Nach dem Krieg, 
auch nach dem Ende des Ko­
reakriegs, wollte sie keiner ha­
ben. Für den Dekan der Ostfakul­
tät des Pädagogischen Instituts 
in Jushno-Sachalinsk, 
Kou, sind das Details seiner Fa­
miliengeschichte. Der Vater war 
deportiert worden. Aber auch der 
Sohn, ein studierter Ökonom, Ist 
auf die heutige Japanische Re­
gierung schlecht zu sprechen. 
Wieder einmal habe sie ein Ver­
sprechen nicht gehalten: Zum 
Jahrestag des Kriegsendes sollten 
für die Familien der ,.dienstver­
pflichteten” Koreaner Rückkehr 
und Entschädigung arrangiert 
werden. Nichts dergleichen ist 
geschehen.

Aus Japanischer Zeit ist von 
Karafuto herzlich wenig noch zu 
sehen: Eisenbahnen, Straßen und 
Hafenanlagen. Die alte Haupt­
stadt Toyohara (das heutige Jush- 
no-Sachalinsk) mit ihren Holz­
bauten brannte ab, als die Rus­
sen ihre Öfen einzubauen be­
gannen. Nur ein Gebäude lm Pa- 

. godensüi’ mit roten Dachkacheln, 
das Bezirksmuseum, ist erhalten 
geblieben. Jushno-Sachalinsk ist

Bok ZI

ZEIT Gat**

In Jeder Beziehung als sowjeti­
sche Stadt gebaut worden, mit 
Leninplatz un!d Kriegerdenkmal, 
mit Garnisonen, Universität und 
Bibliothek, mit einer Bronzesta­
tue von Tschechow davor: Er 
hatte Sachalin als erster be­
schrieben — als finstere Sträf­
lingskolonie; mit Amtsgebäuden, 
MagazLnen, Warenhäusern und 
Wohnmaschinen, mit Schlaglö­
chern und verwahrlosten Ne­
benstraßen.

In all das gießt sich Jetzt, wie 
Kontrastflüssigkeit in einen al­
ten Organismus, der Impuls des 
Wandelst Motorisierung aus Ja­
pan. Hotels mit westlichem Kom­
fort, Märkte und Kioske zu­
hauf mit buntem Ramsch und 
Lebensmitteln aus China und 
Südkorea. Amerika seinerseits 
dominiert die Popkultur, die 
Kinoprogramme, den Äther. Rock 
auf allen Wellen. Und Giganten 
der Mineralölindustrie wollen In 
Zusammenarbeit mit Rußand die 
großen Ölvorkommen im Schelf 
der nordöstlichen Küste erschlie­
ßen: Die Insel wird ein Ölboom 
prophezeit wie in Alaska in den 
siebziger Jahren. Noch aber hat 
das russische Parlament nicht 
zugestimmt.

„Am wichtigsten für uns sind 
die Ereignisse in Japan: bei 
schönem Wetter kann man Hok­
kaido sehen”, erklärt der Chef­
redakteur der größten Zeitung 
SowjetskiJ Sachalin. Ein Jung­
unternehmer sieht die Dinge et­
was anders: Die Logistik seiner 
Computer-Firma stützt er auf Ja­
pan, das Knowhow für Busineß 
und Finanzen bezieht er aus 
Amerika. „Man muß nach vort^ 
denken", erklärt ein jung J 
Projektmanager im Business-) 
Center. Stalin und der Krieg,' 
sie sind für Geschichte. Nicht 
anders als der Abschuß der 
koreanischen Verkehrsmaschi­
ne durch die Russen über Sacha­
lin 1983. Selbst das Erdbe­
ben, das vor knapp drei Mo­
naten die sowjetische Ölstadt 
Neftegorsk zusammenfallen ließ, 
verschwindet bestürzend schnell 
aus dem Bewußtsein der Sa- 
chaliner. Die Reste sind schop« 
eingeebnet, die Überlebend® 
— nach Zeitungsmeldungen ’- 
in nah und fern verteilt.

Ulrich SCHILLER

(Schluß. Anfang S. 1)

Viele hofften auf künftige Ge­
rechtigkeit: die Unmenschlichkeit 
der Lageraufseher, ihre Tyrannei 
wollten sie als Mißverständnis 
sehen.

Sie erkannten damals das men­
schenfeindliche Wesen des tota­
litären bolschewistisch-sowjeti­
schen Systems noch nicht.

Und daran sind sie nicht 
schuld — sie haben Ihre Pflicht 
getan Wir. ihre Kinder und En­
kel, können auf sie stolz sein, 
so stolz wir auf unser ganzes 
Volk sein können, daß maßgeblich 
zur wirtschaftlichen und kultu­
rellen Entwicklung Rußlands und 
der Sowjetunion beigetragen hat.

Heute, am 28. August, ge­
denken wir aller auf den 
Schlachtfeldern des Zweiten 
Weltkrieges Gefallenen, In der

Keine Sorge — die Rußlanddeutschen 
werden dadurch nicht betroffen

Die erste Nachricht darüber, 
daß den Spätaussiedlern, die aus 
den früheren. Ostblockländern 
nach Deutschland kommen, an­
geblich in Bälde keine Unter­
stützungsgelder (4 000 DM) aus­
gezahlt werden, hatte die Redak­
tion vor einem Monat erreicht.

Nach kurzer Zelt kam es zu 
einem Schneefealleffekt. Dutzen­
de Briefe, Telefonate usw. mit 
ein und derselben Frage, ob es 
denn zutreffe für die Rußlanc- 
deutschen, denen es in der Epo­
che des Stallnkultes so Übel er-

die 
der ange- 
Stalinsche 

offiziell als 
„Arbelts- 

Sondera Um­

gängen sei, wie keinem anderen 
Volk des Sowjetimperiums, 
die Aussiedlung aus 
stammten Heimat, 
Konzentrationslager, 
„Arbeitsfront” oder 
kolonnen” genannt, 
sicht durch sowjetische Komman­
dantunbehörden durchmac h e n 
müssen, die In der Regierungs­
zelt Breshnews nur teilweise re­
habilitiert. Jetzt auf zahlreiche 
postsowjetische Staaten zerspllt- 
ter, in absehbarer Zelt keine Zu­
kunft als nationale Mindeehelt 
haben können?

Dabei wunde in einem Tele­
fonanruf auch die Quelle des ent­
sprechenden Beschlusses der

ORNIS meldet
Das erste praxisorientierte 

Fachseminar für angehende Un­
ter n e h m e r hat in der 
Venwaltungsakademle von No­
wosibirsk stattgefunden. 21 Teil­
nehmer, darunter zahlreiche Ruß­
landdeutsche, die aus einer Be- 
werbergruppe von rund 60 Per­
sonen ausgewählt worden waren, 
kamen zu einem vier­
tägigen Seminar zusammen. 

Arbeitsarmee zp Tode Gemarte- 
ten und In den Urwäldern Sibi­
riens und den weiten Steppen 
Kasachstans in Sonderansiedlun­
gen, unter strenger Aufsicht der 
sowjetischen Kommandatu r e n 
hungers gestorbener Rußland­
deutscher.

Heute gedenken wir aller An­
gehörigen der nationalen Min­
derheiten — der Koreaner und 
Kalmücken, der Tschetschenen 
und Inguschen, der Krimtataren 
und Kunden, der Griechen und 
Ungarn, der Meßched-Türken 
und Balkaren, der Finnen und 
Letten, der Rußlanddeutschen, 
die der Genozidpolitik des Bol­
schewismus ausgeliefert wa­
ren.

Ich schlage vor, das Andenken 
der Opfer des Stalinismus und

Bundesregierung genannt und 
zwar die Zeitschrift „Deutscher 
Ostdienst” vom 11. August 
1995.

Darin heißt es wörtlich (ich 
habe es geprüft):

„Anträge auf Gewährung der 
einmaligen Zuwendung können 
nur noch bis zum 30. Septem­
ber 1995 bei den Vertriebenen- 
ämtern der Länder gestellt wer­
den. Auskunft, wo die Antrags­
formulare erhältlloh sind und 
bei welcher Behörde der Antrag 
einzureichen ist, erteilt die je­
weilige Helmatgemeinde...”

Nun ist alles klar: Die Rede 
ist hier von den Vertriebenen — 
den Schlesiern, Preußen, Su­
detendeutschen u.a., die 1945 
auf Beschluß der Siegermächte 
ihrer ausgestammten Heimat be­
raubt und nach Deutschland um­
gesiedelt worden sind.

Darüber hinaus setzte ler 
mich auoh mit dem Presse- 
attasche der Botschaft der Bun­
desrepublik Deutschland Herrn 
Kruse In Verbindung, der mjr 
auf meine Bitte, Stellung zum 
Artikel in DOD zu nehmen, 
folgendes mitteilte:

„In diesem Artikel geht es um 
die Zahlung einer Zuwendung In

Fachleute der Deutschen Gesell­
schaft für Technische Zusammen­
arbeit (GTZ) leiteten die Schu­
lung nach einem bislang in 30 
Ländern erprobten Methode für 
Existenzgründer (CEFE).

Einige der Teilnehmer waren 
Personen, die bereits erste Er­
fahrungen In eigenen Klelnbe-' 
trieben gesammelt hatten. Nach 
Darstellung der GTZ-Vertreter 

Bolschewismus durch eine 
Schweigeminute zu ehren.

*
Die Teilnehmer der Trauer­

feier hörten sich sehr aufmerk­
sam die Berichte des Direktors 
des Deutschen Kulturzentrums, 
Frau Valeria Kaschkarowa, und 
die Erinnerungen der ehemaligen 
Arbeitsarmlsten Sophie Junne- 
mann, Heinrich Vogel u.a. an.

Die von Ljudmila Voßler, Oleg 
Widmann. Leonid Grusdew, Ge­
org Vogel, Denis Braginski vor­
getragenen Musikstücke verlie­
hen der gesamten Veranstaltung 
eine tragisch-patriotische Note.

Ein besonderer Dank gebührt 
der Ansagerin Nadeshda Marty­
nowa. der für ihr Engagenment 
und ihre Herzenswärme viel Sym- 
phatie von den Teilnehmern der 
Feier bezeigt wurde.

(Eigenbericht)

Höhe von 4 000 DM an die im 
Beltrittsgebiet (in der ehemali­
gen DDR-Red) lebenden Vertrie­
benen...

In diesem Zusammenhang sei 
darauf hingewiesen, daß es bei 
der erwähnten Zahlung nicht um 
Eingliederngshilfen für Spät­
aussiedler aus der ehemaligen 
UdSSR gemäß § 9 des Bundes- 
vertrtebenengesetzes in der Fas­
sung vom 02. Juli 1993 handelt. 
Der Hintergrund ist vielmehr 
die Tatsache, daß die nach 1945 
aus den ehemaligen deutschen 
Ostgebieten Vertriebenen, die 
später in der früheren DDR ge­
lebt haben, nicht In den Genuß 
von Ausgleichszahlungen gekom­
men sind, wie sie etwa im Rah­
men des Bundesdeutschen Lasten­
ausgleichgesetzes gezahlt wur­
den. In der Republik Kasachstan 
lebende Deutschstämmige sind 
daher von der erwähnten Rege­
lung nicht betroffen”, so Herr 
Kruse.

Nun ist alles klar. Also keine 
unnötigen Sorgen, liebe Lands­
leute, wir haben Ihrer sowieso 
mehr als genug in dieser wech- 
sellvollen Zelt.

Konstantin EHRLICH 

stand im Mittelpunkt des Semi­
nars, Kenntnisse In Marktwirt­
schaft, zu Wettbewerbsfragen 
und betrieblicher Zusammenar­
beit zu vermitteln. In Rollensple- 
len übernahmen die Teilnehmer 
die Funktion von Entscheidungs­
trägern in Wirtschaft und Un­
ternehmen und hatten somit Ge­
legenheit, Kreativität und In­
itiative unter Beweis zu stellen. 
In .Nowosibirsk und Tomsk so- 
len demnächst weiterführende Se­

minare für Existenzgrüntier slatt- 
flnden.

Von den rund drei Millionen 
Selbständigen in Deutschland 
(Ost und West) sind etwa 
800 000 Frauen. Allerdings ent­
spricht ihr Anteil (noch) nicht 
dem der Frauen an den Er­
werbstätigen insgesamt: Bel den 
erwerbstätigen Männern ist je­
der zehnte selbständig, bei den 
Frauen nur etwa Jede zwanzigste. 
In den neuen Ländern sind von 
den Jetzt 480 000 Selbständigen 
rund 150 000 Frauen, das ist ein 
knappes Drittel. Mit etwa einem 
Viertel ist der entsprechende 
Anteil in den alten Ländern deut­
lich niedriger. Ganze drei Pro­
zent aller berufstätigen Frauen 
waren 1991 in leitenden Positio­
nen der Wirtschaft tätig. Nur 
12 Frauen sind etwa im Vor­
stand der 600 umsatzstärksten 
Aktiengesellschaften zu fin­
den.

In Deutschland leben übrigens 
drei Millionen mehr Frauen als 
Männer. Berufstätig sind 59 Pro­
zent aller Frauen zwischen 15 
und 64 Jahren Aber sie ver­
dienen im Durchschnitt noch im­
mer um ein knappes Drittel we­
niger als ihre männlichen Kon­
kurrenten. Zwei von drei neuen 
Arbeitsplätzen werden von Frau­
en eingenommen.

Tatsache ist auch, daß Jede 
dritte Frau, aber nur Jeder 40. 
Mann ein Tellzeltarbelt nach­
geht. Anders gesagt, sind 91 Pro­
zent aller TellzeLtbeschäftlgten 
in den alten und den neuen 
Bundesländern Frauen. Von 
1993 hat sich die Zahl der ab­
hängig beschäftigten Teilzelter 
von rund zwei Millionen auf 
knapp 4.4 Millionen mehr als 
verdoppelt. Die Teilzeltquote 
(der Anteil der Teilzelter von 
allen Beschäftigten) stieg von 
8,7 auf 16,5 Prozent.

Und schließlich liegt die Ar­
beitslosenquote für Frauen im 
Westen Deutschlands bei 9 Pro­
zent, lm Osten aber bei über 
20 Prozent. Frauen werden ra­
scher arbeitslos, sie finden weni­
ger schnell eine neue Arbeitsstel­
le. Für Mädchen werden weniger 
Lehrstellen angeboten als für Ih­
re männlichen Klassenkamera­
den. Aus diesem Grunde hat die 
deutsche Bundesregierung, In 
Zusammenwirken mit den neuen 
Ländern lm Rahmen der Aus­
bildungsplatz Initiative Ost insbe­
sondere Lehrstellen für Mädchen 
zur Verfügung gestellt. Arbeits­
plätze werden unterschiedlich 
bewertet, In den sogenannten 
„typischen” Frauenberufen wird 
weniger verdient als In „Män­
nerberufen”.

Wie die Landwirtschaft sind

(Fortsetzung. Anfang Nr 34)

Frauen in Deutschland
auch viele kleine Handwerks­
betriebe und Handelsfirmen, auch 
Praxen und Büros der freien Be­
rufe in der Bundesrepublik 
Deutschland, auf die Mitarbeit 
der Ehefrau oder anderer Fami­
lienangehöriger angewiesen. Die­
se Arbeit Ist oft ungenügend 
sozial abgesichert. Ein Arbeits­
vertrag für die mltarfoeltende 
Ehefrau bietet Schutz: wichtig 
Ist er auch für die selbständige 
Alterssicherung. Ist ein Arbeits­
vertrag vorhanden, können z. B. 
nach dem Tod des Ehemannes 
mitanbeltende Ehefrauen Prüfun­
gen nachholen und Ausnahme­
genehmigungen erhalten, um den 
Betrieb weiterzuführen.

Frauen machen mehr und 
mehr Gebrauch von ihrem 
Recht, im Betrieb mitzureden 
und sich für Verbesserungen lm 
Arbeitsieben einzusetzen, denn 
Frauen und Männer sollten ent­
sprechend ihrem zahlenmäßigen 
Verhältnis lm Betriebsrat ver­
treten sein. Der Betriebsrat ist 
die wichtigste Einrichtung zur 
Interessenvertretung der Ar­
beitnehmer lm Betrieb. Grundla­
ge hierfür ist das Betriebsver­
fassungsgesetz. Es enthält Mlt- 
wlrkungs- und Mitbestimmungs­
rechte der betrieblichen Arbeit­
nehmervertretung (des Betriebs­
rats), aber auch des einzelnen 
Arbeitnehmers. Die Zahl der 
weiblichen Betriebsratsmitglie­
der steigt seit 1978 kontunuier­
lich: Ihr Anteil liegt derzeit bei 
20 Prozent. Der Anteil der 
Frauen an den Betriebsratsvor­
sitzenden erhöhte sich von 10,7 
Prozent auf 14,3 Prozent.

Frauen und Familie

Die Aufgaben der Hausfrau 
und Mutter werden zwar In zahl­
reichen Gesetzen und Verordnun­
gen anerkannt, noch immer aber 
ist nicht überall bewußt, daß Fa­
milientätigkeit genau so viel 
wert Ist wie Erwerlbstätlgkelt 
außer Haus. Würde man den 
Wert der unentgeltlich erbrachten 
Haushalts- und Famlllenanbelt in 
die volkswirtschaftliche Gesamt­
rechnung einbringen, stiege das 
Bruttosozialprodukt Jährlich um 
600 Milliarden DM. Die Familie 
Ist nach wie vor die verbreitetste 
Lebensform in Deutschland. 1992 
lebten rund 58 Prozent der Be­
völkerung In einer solchen Ge­
meinschaft.

Die Formen des Zusammenle­
bens haben sich In Deutschland 
weiterhin pluralislert. Über ein 
Drittel aller Wohnungsinhaber 
lebt als Single. Trotzdem halten 
B7 Prozent der Deutschen lm 
Westen und 84 Prozent lm Osten 
die Ehe nach wie vor für sinn­
voll. 1992 schlossen 453 000 
Paare die Ehe. Ehescheidungszlf-

/ 

fern haben sich in etwa auf dem 
Niveau von 1985 gehalten: 
rund 30 Prozent der Ehen wur­
den wieder geschieden. Die Zahl 
der Scheidungswalsen und die 
Anzahl der Alleinerziehenden 
steigt. In einer ersten Gesamtam- 
frage In ganz Deutschland wurde 
die Anzahl der alleinerziehenden 
Frauen und Männer mit 2,5 
Millionen beziffert. Fast ein 
Fünftel aller Familien sind alleLn- 
erziehende Personen mit Kinder 
zu 85 Prozent Frauen. Etwa zehn 
Prozent von ihnen sind für Ihren 
I>eben9unterhalt auf Sozialhilfe 
angewiesen. Soweit der andere 
Elternteil seinen Unterhaltsver- 
pfllchtungen nicht nachkommt, 
können ALleinerziehende mit 
Kindern unter 12 Jahren beim zu­
ständigen Jugendamt einen Un­
terhaltsvorschuß beantragen.

Das durchschnittliche Helrats­
alter lediger Frauen hat sich kon­
tinuierlich erhöht und wird für 
1991 mit 26,1 Jahren angegeben. 
Die Geburtenziffern liegen mit 
1,42 Kindern pro Familie für 
1991 auch lm europäischen Ver­
gleich lm unteren Bereich.

Vor allem Frauen, die mit ei­
nem Partner Zusammenleben und 
Kinder unter 12 Jahren haben, 
wünschen sich Teilzeitarbeit. 77 
Prozent äußerten in einer re­
präsentativen Befragung diesen 
Wunsch. Männer In der gleichen 
Situation votieren immerhin in 
28 Prozent der Fälle für diese 
Form des Broterwerbs. Da die 
millionenfache Nachfrage das An­
gebot an Teilzeltanbeit derzeit 
noch weit übertrifft, wurde mit 
dem Beschäftigungsförderungsge- 
setz Voll- und Tellzeltarbelt 
rechtlich gleichgestellt und die 
Förderung der Tellzeltarbelt zu 
einem Schwerpunkt des Aktions­
programms für mehr Wachstum 
und Beschäftigung gemacht.

Von besonderer Bedeutung 
für alle Frauen, die In einem 
Arbeitsverhältnis stehen (auch 
für Tellzeltbeschäftlgte) ist das 
Mutterschutzgesetz. Nach diesem 
Gesetz steht die werdende Mut­
ter unter Kündigungsschutz. Wäh­
rend der Schwangerschaft und In 
den ersten vier Monaten nach 
der Entbindung ist eine Kündi­
gung durch den Arbeitgeber un- 
geber ungültig, wenn ihm die 
Schwangerschaft oder Entbin­
dung bekannt war ober Ihm in­
nerhalb von zwei Wochen nach 
Zugang der Kündigung , mitge­
teilt wurde. Während der Schutz­
frist (In der Regel acht Wochen 
nach der Entbindung) besteht für 
Mütter ein absolutes Beschäf- 
tlgunigsv€>nbot. In den letzten 
sechs Wochen vor der Geburt ih­
res Kindes darf die werdende 
Mutter nur noch welteraubelten, 
wenn sie dies ausdnückllch selbst 
wünscht.

Das Ende der Schutzfristen 
deutet nicht das Ende 
terschutzes bei vollem 
men. Der Mutterschutz 
vielmehr lm Rahmen 
ziehungsurlaubes (nach dem Bun­
deserziehungsgeldgesetz) fort und 
wird vom Gewerbeaufsichtsamt 
als der zuständigen Behörde 
überwacht.

Auf das Beispiel der qualifi­
zierten Angestellten Ingeborg 
übertragen: Wenn sie schwanger 
wird, kommt sie in den Genuß 
ihrer vorstehend beschriebenen 
Rechte. Pro Kind kann Ingeborg 
zwei Jahre lang Kindererzie­
hungsgeld beziehen und für ins­
gesamt drei Jahre Erziehungsur­
laub beanspruchen. Für diese 
Zeitspanne wird ihr der Ar­
beitsplatz freigehalten bezie­
hungsweise ein vergleichbarer 
Arbeitsplatz angeboten.

Wenn sie mehrere Kinder be­
kommt und ihre Kinderpause über 
die gesetzlich berücksichtigten 
Erziehungszeiten hinaus verlän­
gert, kann es sein, daß sie eine 
Weiterbildung oder wenigstens 
eine Einarbeitungszelt beantra­
gen muß, um beruflich 
mithalten zu können, 
sich damit in der Gruppe 
30—40 jährigen wiederfinden, 
die mit derzeit 39 Prozent den 
größten Anteil der rückkehrwil­
ligen Arbeitnehmerinnen ausma­
chen.

des Mut-
Einkom- 

setzt sich 
des Er-

wleder 
Sie wird 

der

(SchLuß folgt)
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Ein Ticket für den Aufstieg

Dreißig und noch drei Jahre wie in einem Mär­
chen hat Juri Ratuschny. Inhaber von Staats­
preisen der UdSSR und der Kas.SSR. Verdien­
ter Architekt der Republik. Chefarchitekt der 
AG und Projäktienungsakademie „KasGor", 
seinem Lleblingdberuf — dem Projektieren von 
Gebäuden-gewidmet. Wahrscheinlich kennen 
viele Leser nicht einmal seinen Namen. Dafür 
kennen alle das vielstöckige Hotel „Kasachstan". 
den Palast der Republik, den Palast der Offi­
ziere, das Sanatorium ..Alatau" bei Almaty, das 
Interhotel ..Dostyk", das Zentrale Saatsmuseum 
und viele andere Objeke, die schon seit langem 
zur ,,Visitenkarte" der Kasachstaner Hauptstadt 
geworden sind. Auf der Landkarte der Re­
publik gibt es wohl keine Stadt und keine Sied­
lung, an deren Bebauung Juri Ratuschny nicht 
teilgenommen hatte. In seiner Werkstatt war­
ten viele schöne Entwürfe und Baumodelle ver­
schiedener Gebäude auf prakische Verkörpe­
rung. Eines der letzten Werke Schöpfungen 
des Architekten ist der Entwurf der Siedlung 
Tengls im Gebiet Atyrau. Die einzige Liebe 
des Meisters war, jedoch ist und bleibt das 
schöne Almaty wie es vom Architekten nach 
wie vor genannt wird. Denn seine Liebe zur 
Heimatstadt steckt ihm im Blut.

Schon in der Stadt Werny lebten und arbei­
teten seine Großeltern, sein Vater bekleidete 
da verschiedene’ Posten, und seine Mutter er­
zog hier die Kinder. Für einen Heimatkundler 

Ratuschny eine Fundgrube von Wissen. In 
nem Archiv bewahrt er historische Doku­

mente, Schemata, Karten, alte Fotos auf. Auch 
'er selbst erinnert sich an viel Interessantes aus 
dem Leben der Stadt und ihrer Einwohner der 
40er, 50er und 60er Jahre.

Ein Abgänger der Architekturfakultät No­
wosibirsker Instituts für Bauingenieure in der 
2. Hälfte der 50er Jahre hat Juri Ratuschny 
eine vorzügliche Bildung bekommen, die über 
den Rahmen einer rein beruflichen hinausgeht. 
Haben doch in Sibirien, wie auch in Kasachstan, 
in jenen und den nachfolgenden Jahren die be- 

. gabtesten Menschen des Landes nach Abbüßung 
* iliyer „Frist" in den Stalinschen Lagern gelebt 

und gewirkt.
Perestroika, Zerfall der Sowjetunion, neue 

Marktverhältnisse — das alles hat das Schaf­
fen selbst des führenden Architekten der Re­
publik zwangsläufig beeinflussen müssen und 
hat es auch beeinflußt.

Um seine Qualifikation nicht einzubüßen, ar­
beitet er in den letzten zwei bis drei Jahren 
hauptsächlich an den Wettbewerbsentwürfen, 
die vorläufig nur materielle Auslagen und mo­
ralische Genugtuung mit sich bringen. Dank 
ihm kennt man die Architekturschule Kasach­
stans bereits in Japan, Deutschland, Libanon 
und Südkorea

Unsere Bilder:
Der Architekt Ratuschny. Das Hotel „Ka­

sachstan", das nach dem Projekt von Juri Ra­
tuschny errichtet worden ist.

Fotos: zKasTAG

Neuer Trend zu
’ Einen neuen Trend zu alten 
Vornamen beobachten Sprachfor­
scher in Deutschland. Auch .bibli­
sche Namen kämen mehr und 
mehr in Mode, berichtete der Lin­
guist Helmut Walther von der 
Gesellschaft für deutsche Spra­
che (GfdS) in Wiesbaden.

In der GfdS-Liste der belieb­
testen Vornamen des vergange­
nen Jahres fanden sich für die in 
Westdeutschland geborenen Jun­
gen auf den ersten sechs Plät­
zen Namen mit langer Tradition: 
Alexander folgen Daniel, Ma­
ximilian, Christian, Lukas und 
Tobias. Erst auf Platz sieben fin­
de sich mit Kevin „fast ein mo­
dernen Ausreißer".

Der Trend — in dieser Form 
(bereits seit einigen Jahren spür­
bar — gelte für Jungen und

Aus unserem literarischen Nachlaß
Hermann BACHMANN

Prosaiker, Literaturkritiker und -theoretiker, Drama­
tiker, Pädagoge, Lehrbuchautor.

Geboren am 25. Oktober 1888 in Bergdorf unweit Ti­
raspol. Nach Beendigung des Gymnasiums in Dorpat 
(Tartu) Studium an den höheren Kursen für Germanistik 
in Petersburg. Später Assessor an der Annenschule in 
Petersburg. ^Darauf langjährige Tätigkeit als Lehrer an 
Gymnasien, Mittelschulen und am Pädtechnikum in Chor- 
tiza. Gestorben am 14. März 1951.

Werke: „Durch die deutschen Kolonien des Beresaner 
Gebiets“, „Der Brutapparat“, „Der Zweikampf“, „Kolo- 
nischteg’schichtle“ u.a.

Johannistal
Wir fuhren einem Dorfe zu, 

wo ich einen Teil meiner Kna­
ben- und die ersten Jünglings- 
Jahre verbracht hatte. Mein Va­
ter war einmal dort Lehrer gewe­
sen. Als zehnjähriger Junge be­
suchte ich daselbst die Dorf­
schule. Mit fünfzehn Jahren war 

DSh nach Beendigung der Zen­
tralschule wieder ins Elternhaus 
zurückgelkehrt. Die heißen Flam­
men der ersten Llëbe hatten sich 
in jenem Alter in mir ^ntfacht. 
Als Gymnasiast der 6. Klasse 
verbrachte ich später in Johan­
nistal einen Feriensommer. Je­
des Haus, ja fast jeder Baum 
waren mir bekannt gewesen.

Aus H. Bachmann. „Durch die 
deutschen Kolonien des Beresa­
ner Gebiets", Zentralverlag Char­
kow, 1929.

alten Namen
Mädchen gleichermaßen, beton­
te Walther. Bel den Mädchen 
lag 1994 im Westen Julia vorn. 
Es folgten alte Namen wie Katha­
rina, Maria, Laura, Anna, Lisa 
und Sarah. Erst mit Vanessa und 
Jessica auf Platz acht und neun 
fanden sich moderne Namen.

In den neuen Bundesländern 
sieht es trotz weiterbestehender 
Unterschiede nach Angaben der 
GfdS bei den alten Namen 
ähnlich aus. Bel den Jungen lag 
Kevin 1994 jedoch hinter Phi­
lipp, Maximilian und Paul be­
reits auf Platz vier. Bei den 
Mädchen folgten auf die erstpla- 
zierte Lisa: Maria, Julia, An­
na, Sarah, Franziska, Jessica, 
Sophie, Laura und Jennifer.

„Viele Eltern entscheiden 
sich für alte Namen, weil sie 
besonders klangvoll sind", glaubt

Wie mag es jetzt, nach 20 
Jahren, dort aussehen? Welche 
Veränderungen haben wohl Krieg 
und Revolution mit sich ge­
bracht? Erwartung und Neugier 
erfüllten mich. Meine Gedan­
ken flogen von einer Erinnerung 
zur anderen. Ich spähte scharf 
nach der Richtung hin, wo der 
sogenannte „Wald", ein mit 
stachligen Akazienbäumen be­
pflanzter Streifen, der sich längs 
der Ostseite des Dorfes hinzog, 
erscheinen mußte. Er wollte und 
wollte sich nicht zeigen. End­
lich schlüpfte am fernen Hori­
zont sein dunkelgnünder Saum 
hervor. Er war esl Nun fing die 
Phantasie erst recht zu arbeiten 
an und grub ein Erinnerungs­
bild nach dem andern aus mei­
nem Gedächtnisarchiv heraus.

Diesseits des Waldes, unter 
schattigen Zweigen, hatten die 
Dorfburschen damals ihren Tanz­

der Heidelberger Namensfor­
scher Wilfried Selblcke. Dies sei 
auf die häufig vorkommenden 
Vokale а, о und i zurückzufüh­
ren. „Ich kann mir angesichts 
steigender Kirchenaustrittszah­
len Jedoch nicht vorstellen, daß 
die Hinwendung etwa zu bibli­
schen Namen wie Tobias oder 
Lukas etwas mit einer neuen 
Religiosität zu tun hat", sagte 
Sebblcki?

Seit Ende des Zweiten Welt­
kriegs sind nach Auskunft des 
Linguisten hauptsächlich Wohl­
klang und Originalität bei der 
Namensauswahl in Deutschland 
ausschlaggebende Krlte r 1 e n. 
„Dies war auch eine Reaktion 
auf die Dominanz der germani­
schen Namen wie Siegfried, Die­
ter oder Kurt, die in der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts zu beob­
achten war und in der Nazizeit 
Ja auch eine politische Bedeu­
tung hatten."

(dpa)

platz. Dort schlug ich als Sech­
zehnjähriger die ersten Koloni­
stenwalzer und Polkas aus den 
Sohlen. „Der „Tanzbodde" war 
ein runder, von den Tänzern 
ausgestampfter schwarzer Erd­
flecken, auf dem kein Gras 
mehr wuchs. Jeden Sonntag­
nachmittag kamen dort die Bur­
schen und Mädchen von sechzehn 
bis zwanzig Jahren zusammen. 
Auf einem Baumstumpf saß der 
Musikant, auf den übergeschla­
genen Beinen die Ziehharmonika 
(„Blosbälgle", wie die Kolo­
nisten dies Instrument nennen). 
Er war die am meisten geachte­
te und am höchsten geschätzte 
Person der ganzen Gesellschaft, 
denn ohne seine Kunst hätte es 
ja kein Tanzvergnügen gegeben. 
Gewöhnlich war noch ein Mu­
sikant zweiten Ranges vorhan­
den. der den Hauptspieler zeit­
weilig ablöste, um diesem auch 
die Möglichkeit zu geben. sich 
mit seiner Schönen in einem 
wirbelnden Hopserwalzer zu er­
gehen.

Die Burschen standen oder sa­
ßen auf einer Seite des Tanz­
platzes, die Mädchen auf der an­
deren. Der Musikant spielte eine 
kurze Kadenz und stimmte dann 
den ersten Feuerwalzer an. Einer 
der ältesten Burschen trat vor 
und gab seiner Auserwählten ei­
nen Wink mit dem Finger, wobei 
er gewöhnlich noch ihren Vorna­
men ausrief. Die Genannte trat 
vor, der Tänzer schlug seinen 
rechten Arm um ihre Taille, sie 
legte ihre linke Hand auf seine 
rechte Schulter, die frelgeblle- 
benen Hände ergriffen sich Fin­
ger in Finger gabelartig verbun­
den, dann machte das Paar eini­
ge Schwenkungen des Körpers, 
der Tänzer stampfte mit einem

Englisch behauptet Rang eins in der Welt. Um so er­
staunlicher, daß Sn Osteuropa Jahr um Jahr 200 000 Men­
schen mehr Deutsch lernen. Im ehemaligen Sowjetreich 
ist ein idiom auf dem besten Weg, die „lingua franca“
zu werden

Revolutlonsjahr 1848. Die 
ostungarische Stadt Debrecen er­
wartete den Besuch des polni­
schen Generals Josef Bem, der 
sich dem Aufstand der Ungarn 
gegen Wien angeschlossen hatte. 
Es sollte ein patriotischer Exzeß 
werden. Die Jubler reichten, der 
Wein reichte, auch an knuspri­
gen Spanferkeln war kein Man­
gel. Bloß die Sprachkenntnisse 
reichten nicht. Kein Mensch 
in Debrecen konnte Polnisch. 
Was tun? Dem Bürgermeister 
blieb nichts anderes übrig, als 
den hohen Gast auf deutsch zu 
begrüßen, wenngleich das die 
Sprache der verhaßten Habs­
burger war. Er redete lang und 
mit nationalem Feuer. General 
Bem seinerseits hörte kon­
zentriert zu. „Ich danke Ihnen, 
Herr Bürgermeister", rief er am 
Ende tief gerührt. „Die wunder­
bare Melodie Ihrer Sätze hat 
mich völlig überwältigt. Doch 
leider, ich spreche nicht Unga­
risch. Würden Sie mir die wich­
tigsten Passagen Ihrer Aus­
führungen ins Deutsche überset­
zen?"

Ein einsamer Fall von Miß­
verständnis? Wohl kaum. Sie 
haben seit eh und je ihr Kreuz 
miteinander, die flotten Magya- 
ren-Zungen und die klobigen 
Germanenlaute. Nie werden die 
Ungarn damit aufhören, aus­
nahmslos jedes deutsche Wort 
auf der ersten Silbe zu betonen. 
Nie werden sie begreifen, warum 
die Milch weiblich, der Käse 
männlich und das Fleisch säch­
lich ist, obwohl alle drei von 
der feminlenen Kuh stammen. 
Trotzdem büffeln sie schon wie­
der über deutschen Grammatik­
büchern und so schrecklichen Vo­
kabeln wie Erfolgszwang und 
Verantwortungsbewußtsein (un­
garisch Erfolgszwang und Vér- 
antwortungsbéwußtsein). Denn 
Deutsch muß sein — als Ticket 
für den sozialen Aufstieg.

Und dies nicht nur im Magy­
arenland. Überall, wo einst Sta­
lin geherrscht hat. vom Balti­
kum bis zum Kaukasus, von Po­
len bis Kasachstan, erlebt die 
deutsche Sprache eine Renais- 
cance unerwarteten Ausmaßes. 
Die Zahl der Deutschlernenden 
steigt Jahr für Jahr um gut 
200 000. Global betrachtet, so ei­
ne sorgfältige Schätzung des 
Auswärigen Amtes in Bonn, pla­
gen sich derzeit 20 Millionen 
Menschen mit einem mehr oder 
minder intensiven Deutschstudi­
um ab. Zwei Drittel davon sit­
zen in den Nachlaßländern des 
zerfallenen Kreml-Imperl ums. 
Rund 11,4 Millionen Schüler im 
Primär- und Sekundärlberelch ha­
ben sich dort für Deutsch als 
(meistens erste) Fremdsprache 
entschieden. Dazu kommen zwei 
Millionen Erwachsene, die ihre 
deutschen Sprachkenntnis s e e 
außerschulisch zu verbessern 
trachten. Der Boom überrascht 
nicht zuletzt deshalb, weil das 
Deutsche nie eine echte Welt­
sprache war, nie eine sein wird. 
Zugegeben, es ist „die älteste 
lebende Schrift- und Kulturspra­
che auf dem Kontinent" und 
auch sonst nicht gerade unwich­
tig, wie der Germanist Franz

Rosa PFLUG

Ein Traum
Ein weißes Pferd
auf grüner Wiese 
sehe oftmals ich im Traum.
Vergißmeinnicht, im Grase sprießend, 
streut auf die Fluren Blütenflaum.

Ich streichele 
die weiße Mähne 
und seh mich barfuß stehn.
Von weitem hör ich Glocken tänen 
Sie tönen wunderschön.
Mir scheint, daß mir das Pferd 
mit seiner weißen Mähne winkt 
und sagt: „Nun muß ich gehn.“ 
Ich wache auf. Die Sonne blinkt 
mir zu aus blauen Himmelshöhn.

Fuß kräftig auf die Erde und die 
Kreisbewegung begann mit sol­
cher Wucht, daß der lange und 
breite Rock der Tänzerin sich 
wie ein aufgeschlagener Re­
genschirm ausdehnte. Dem ersten 
folgte ein zweiter usw., bis der 
ganze Tanzboden von hüpfenden 
Mützen der Burschen und flat­
ternden Kopftüchern der Mäd­
chen dicht ausgefüllt war. Grelle 
Juchhe-Rufe und Gurgeltriller 
trugen zur Verstärkung der Ju­
belstimmung bei. Nach einer 
Viertelstunde konnte man den 
Schweißgeruch der erhitzten 
Jugend schon auf einige Entfer­
nung wahrnehmen.

Wenn ein junger Besucher 
aus einem Nachbandorfe zuge­
gen war, wunde er auf folgende 
Welse eingeführt: ein älterer 
Tänzer suchte eine der schön­
sten Jungfrauen, die zugleich als 
gute Tänzerin galt, aus, machte 
mit ihr einige Walzerwendungen 
und übergab sie dann dem Gaste.

Das Tänzervergnügen dauert 
gewöhnlich bis zu der Zelt, 
wann der Kuhhirt in die Nähe 
des Dorfes kommt. Es genügt 
der Ausruf eines Mädchens: 
„Der Kuhhalter kommt", um 
sofort alle Jungfrauen zum Auf­
bruche zu bringen. Zuweilen wa­
ren die Tanzstunden mit reich­
lichem Genuß von Wein verbun­
den (die Mädchen ausgeschlos­
sen). Dann kam es nicht selten 
zu Raufereien, die den? Vergnü­
gen ein frühes Ende bereiteten 
und manchen Burschen blutige 
Schädel oder blaue Fleck unter 
den Augen einbrachten. Die Ur­
sachen solcher leiblicher Be­
tätigungen waren gewöhnlich 
Kleinigkeiten: ein angeleiteter 
Kritiker brauchte bloß einem sich 
in gehobener Stimmung befin­
denden Kameraden eins wit­
zelnde Bemerkung machen, und 
ccr Grtiriristeln war gelegt

Stark, TV-Moderator und Buch­
autor („Faszination Deutsch"), 
zu Recht betont.

BRÜSSEL LIESS DEN 
KANZLER ABBLITZEN

Im deutschsprachigen Raum 
wurde das erste Buch gedruckt 
und das erste Automobil gebaut. 
Hier entstanden die Reformation 
und die Psychoanalyse. Auch 
philosophisches Denken wurde 
der Menschheit auf deutsch ver­
mittelt. Aber den Aufstieg zur 
Weltsprache hat das Ausdrucks­
mittel Luthers, Goethes und 
Kants spätestens im 19. Jahrhun­
dert verpaßt. Die politischen Ver­
hältnisse, sie waren nicht da­
nach.

Deutschland besaß kein großes 
Kolonialreich „Seine Schiffe 
pflügten weder den Atlanti­
schen noch den Indischen Ozean" 
(Golo Mann). Kurz, es ver­
zichtete darauf, an der „Euro­
päisierung der Welt" teilzu­
nehmen und seine Sprache auf 
fremde Erdteile zu verpflanzen.

Weltweit triumphiert heute 
ohne Frage das Englische, und 
zwar mit stetig wechselndem 
Vorsprung gegenüber sämtlichen 
anderen Idiomen. Es ist nicht nur 
die gängige Handelssprache, de­
rer sich alle Multis bedienen. 
Es regiert auch in der Diploma­
tie, der Wissenschaft und nicht 
zuletzt in den Medien. Dabei 
spielt sicherlich mit, daß zu­
mindest die Grundbegriffe leicht 
zu packen sind. „Ein sprachbe­
gabter Mensch könnte Englisch 
in 30 Stunden, Französisch in 
30 Tagen, Deutsch in 30 Jähren 
lernen", behauptete Mark Twain 
humoristisch pointiert.

Auch im westlichen Europa 
mit seinen etwa 60 Sprachen 
hält das Englische Rang eins, 
gefolgt vom Französischen auf 
Rang zwei. Das Deutsche kommt 
auffallend mühsam voran. Ty­
pischstes Beispiel: die Bürokra­
tie der Europäischen Union. Ob­
wohl Deutsch die Muttersprache 
von einem Viertel aller EU-Bür­
ger ist und von 120 bis 130 Mil­
lionen Europäern verstanden 
wird, zählt es in Brüssel kaum 
mehr als Italienisch, Spanisch 
oder Dänisch. Nichts half es, daß 
Bundeskanzler Kohl bereits 
1984 In einem Schreiben an die 
EG-Kommisslon die Aufwertung 
der deutschen Sprache urgierte. 
Englisch und Französisch sind 
die einzigen anerkannten Ar­
beitssprachen der Union. Bis die 
EU-Dokumente endlich in deut­
scher Übertragung vorliegen, 
vergehen Tage, mitunter Wo­
chen.

Ganz anders in Mittelosteuro­
pa und den GUS-Gtaaten. Dort 
liegt Deutsch hervoragend Im 
Rennen. Dort winkt ihm sogar 
die Chance, sich für lange Zeit 
als regionale Verkehrssprache 
(„lingua franca") zu etablieren. 
Auf Dauer wird das Duell mit Eng­
lisch natürlich auch im Osten 
nicht 'zu gewinnen sein. Den 
11,4 Millionen Deutsch-Schü­
lern stehen schon jetzt 21,2 Mil­
lionen Englisch-Paukende ge­
genüber (1992 waren es erst 
18,6 Millionen). Doch immer­
hin, in einigen Staaten — in 
Tschechien, der Slowakei, Un­
garn, Kasachstan und Georgien 
— ist Deutsch die erste Wahl.

Während diese Tanzbllher 
in meinem Gedächtnis in ihrer 
ursprünglichen Schärfe auf­
tauchten und sich entfalteten, 
waren wir schon in die Nä­
he des Waldes angelangt. Ich er­
blickte jetzt linker Hand den be­
rühmten Baptistenteich. Hier hat­
te ich einmal einer Baptlstentau- 
fe beigewohnt. Die Täuflinge 
standen in ihren langen weißen 
Hemden bereit und erwarteten 
den Moment, wo sie unterge­
taucht werden sollten. Doch muß­
ten sie noch warten, denn ihr 
Täufer, ein fanatischer Prediger, 
wollte noch vorher die Gelegen­
heit der Anwesenheit einer so 
großen Menschenmasse zu einer 
Agitationsrede für seine Religion 
ausnutzen. Zu diesem Zweck 
stieg er auf einen Wagen, 
schwenkte die Bibel hoch über 
seinen Kopf, schlug sie dann auf 
und las mit laut kreischen­
der Stimme einen Vers daraus 
vor. Dann blickte er lm die 
Menge, als wollte er sie mit sei­
nen scharfen Augen hypnotisie­
ren und sprach, in derselben Stär­
ke seiner Stimme fortfahrend, 
ungefähr folgendes: „Liebe Brü­
der! Das Wort „Taufe" ist keim 
deutsches Wort, sondern ein 
griechisches, 1 nwelcher Sprache 
auch unser heiliges Evangelium 
ursprünglich geschrieben war. 
Die Luthreunrdaedanen idtw eR 
Die Lutheraner und andere 
Christen haben dies Wort ver­
dreht und ganz falsch gedeutet. 
Es heißt soviel wie „untertau­
chen". Nur wir Baptisten halten 
uns streng an das Wort Christi 
und erfüllen genau dessen Be­
fehle. Wir tauchen unsere Gläu­
bigen ganz unter und besprit­
zen Ihnen nicht bloß die Stirn, 
wie dies die Lutheraner tun. 
Wege und nicht wie sie. Gelieb- 
Darum sind wir auf dem rechten 
te in dem Herrnl Lasset euch

Nahezu überall sonst behauptete 
es sich als zweite westliche 
Fremdsprache — so etwa jn Ruß­
land (4,3 Millionen Deutsch- 
Schüler), in der Ukraine 
(850 000), in Polen (1,7 Millio­
nen), Weißrußland (257 000), 
Usbekistan (909 000), Litauen 
(91 000), Tadschikistan 
(270 000) Da kann das Fran­
zösische mit insgesamt 
6,7 Millionen Schülern nicht 
annäherend mithalten. Gro­
ße Bedeutung kommt Ihm nur 
noch In Rumänien zu, wo über 
zwei Millionen am Französisch­
unterricht teilnehmen, allenfalls 
noch in Bulgarien.

Speziell In Mittelosteuropa 
schüttelte das Deutsche bis dato 
locker die englische Konkurrenz 
ab. 38 von 100 Tschechen über 
14 Jahren, 35 Slowaken und 21 
Ungarn gaben lm Frühjahr 1995 
an, Deutsch zu sprechen oder 
passabel zu verstehen. So zu­
mindest liest man’s lm jüngsten 
Bericht des Wiener Meinungs­
forschungsinstituts IMAS.

EINIGE BROCKEN 
REICHEN FÜR DIE 

KARRIERE

Gleich mehrere Faktoren sind 
es, die zur großen Deutsch- 
Renaissance In den Reformstaa­
ten gewichtig beitragen: erstens 
die generelle sprachliche Neu­
orientierung — sei 1990 muß 
niemand mehr Russisch lernen; 
zweitens der anschwellende 
Strom deutscher Urlauber, an 
dem sich bestens verdienen 
läßt; und drittens die wirtschaft­
liche Verflechtung mit dem 
deutschsprachigen Raum. Der 
Prager. Budapester oder Agra- 
mer, der halbwegs flüssig mit 
deutschen Brocken zu parlieren 
vermag, hat die Karriere automa­
tisch gepachtet. Er kann sich 
den nächsten Job nach Gusto 
aussuchen.

Die eigentlichen Wurzeln der 
neuen Liebe zum Deutschen 
schließlich dürften ein gutes 
Stück in der Vergangenheit lie­
gen, nämlich in den Zeiten der 
k.u.k. Monarchie, als das wie­
nerisch gefärbte Hochdeutsch die 
selbstverständliche Lingua fran­
ca im babylonischen Sprachen­
wirrwarr der Osteuropäer war. 
Belm ersten Slawenkongreß, 
1848 in Prag, verständigten 
sich die Teilnehmer zwangsläufig 
auf deutsch, übrigens sehr zur 
Erheiterung von Karl Marx.

Buda und Pest, Prag und Kra­
kau funktionierten komplett 
zweisprachig. Noch in der Zwi­
schenkriegszelt spielte sich ihr 
Intellektuelles Leben gutteils in 
deutschen Zeitungen, deutschen 
Vorlesungen, deutschen Bü­
chern ab. Guörgy Lukâcs, Un­
garns bedeutendster Philosoph 
und Llteratuntheoretlker, kam 
offenkundig gar nicht auf die 
Idee, seine Hauptwerke unga­
risch zu verfassen.

Nach 1945, sobald Osteuropa 
kommunistisch wurde, galt die 
deutsche Sprache offiziell als 
überflüssig. Der Kreml begann 
sofort damit, seine Satelliten 
kulturell umzupolen. Weg mit 
den deutschen Schulbüchern, 
her dafür mit den russischen! 
Was Stalin sprach, sollte das 
allseits akzeptierte Verständi­
gungsmittel zwischen der Ost­
see und dem Schwarzen Meer 
werden. Doch das Großprojekt 
scheiterte auf der ganzen Linie. 
Alle Schulkinder übten Russisch, 
alle Erwachsenen vergaßen es 
im Handumdrehen. Wenn ein 

richtig taufen, das heißt unter­
tauchen, so seid ihr gefällig vor 
dem Herrn unserem Gott!"

Welter konnte ich damals 
dem Redner nicht folgen, denn 
ich wurde vom der anprallenden 
Volksmenge zur Seite gescho­
ben und drängte mich nun an 
den Rand des Teiches hin, um 
das wirkliche Untertauchen mit 
eigenen Augen zu sehen.

Auf dem am Teichemde sich 
ein Haufen Junger Burschen an­
gesammelt. Auch sie warteten 
auf den Hauptmoment. Es 
dauerte auch nicht mehr lange. 
Der Prediger im schwarzen 
Rocke trat In das Wasser, die 
Gläubigen folgten und stellten 
sich in zwei Reihen neben ihm 
auf. Er trat zum Ersten, erhob 
über ihn segnend die Hand, um­
schlug ihn dann mit beiden Ar­
men und tauchte ihn. rücklings 
in das Wasser, wobei wirbelnde 
Wasserblasen aufstiegen. Dem 
Getauften schien jedoch das Un­
tertauchen nicht besonders zu 
behagen, denn er pustete laut, 
fuhr sich mit beiden Händen ln’s 
Gesicht und schüttelte sich wie 
ein nasses Huhn.

Als ob sich alle verabredet 
hätten, so wiederholte Jeder 
Täufling dieselben Pustlaute und 
Bewegungen. Die Aufmerksam­
keit er MassweaerduldibdDIIilmD 
kett der Masse wurde bald von 
einem Häuflein der am Damme 
versammelten Jugend abgelenkt, 
die allmählich immer lauter ge­
worden war. Mit allerlei Bemer­
kungen, lauten Ausrufen und 
Lachen hatten sie die Bewe­
gungen der Täuflinge begleitet, 
bis ein Baptistenvater an sie 
herantrat und in verweisendem 
Tone zu ihnen sagte: „Buwe,
hen ihr kal Verstand net?l Was 
machener do fer e Gejohl?! Gla- 
wen Ihr an kol Gott meh?"2 

(Schluß folgt) 

ungarischer Funktionär inen 
tschechischen Genossen uirui, 
tat er’s weiterer -rif c’eu’. »Ji

Die Dciiü-ch-Ptr. /загс e 
brauchte also keineswegs am 
Nullpunkt anzufangen Sic fin­
det ein durchaus solides Funda­
ment vor, nicht zuletzt dank der 
DDR-eigenen Herder-Inst i t u- 
te, die jahrzehntelang brave Ar­
beit geleistet und billigen deut­
schen Lesestoff unters fremde 
Volk gebracht haben.

Dennoch, die Herausforde­
rung ist gigantisch. „Es fehlt 
an Geld, Lehrern, Schulräumen 
und Lehrbehelfen, kurz: an al­
lem", stöhnt Jutta Ma;, Ostearo- 
pa^Referentln lm Goethe-Institut 
München. Zur Illustration der 
Monsteraufgabe verweist sie auf 
die 65 000 (I) Deutschlehrer lr. 
der Ex-Sowjetunion, „die man 
dringend weitenbilden müßte — 
die meisten waren noch nie in 
Deutschland, manche nur In der 
DDR, manche arbeiten m/ 50 
Jahre alten Schulbüchern". Po­
len benötige zusätzliche 4 900 
Deutschlehrer, Ungarn gering 
gerechnete 2 000 Die gewiß 
große Zahl der Germanlstlk-Stu- 
denten werde den Bedarf nicht 
annähernd decken. 85 bis 90 
Prozent von Ihnen landeten er­
fahrungsgemäß in der besser 
zahlenden Industrie. Obendre’n 
fehlt es an der Kooperation der 
kulturpolitisch aktiven deutschen 
Auslandsinstitutionen.

MODERNE PÄDAGOGEN 
VERLETZEN MUSLIMISCHE 

TABU
Das heißt nun ullert’lng-• nicht, 

daß in toto wenig geschaht, »m 
Gegenteil. Das Bonner Sonder­
programm zur Sprac.-a’örderüiig 
lm Osten, ursprünglich auf drei 
Jahre begrenzt, wurde urnoe- 
fristet verlängert. Dotiert ist es 
mit Jährlich 50 Millionen Mark, 
zu denen sich weitere vier Mil­
lionen für entsandte Deutschleh­
rer addieren. Auch Österreich 
läßt sich nich lurnnén. Da« Gros 
seines Kulturexports mk einen 
Jahresbudget von 8,3 Millionen 
Schilling geht in den Osten. 170 
Deutsch Lektoren aus der Donau­
republik stehen zwischen Lett­
land und Rumänien lm Einsatz. 
Österreich-Bibliothek Nummer 34 
wird eben etabliert.

Als allergrößtes Problem sicht 
Jutta Mal die Schulbuchfr.igc. 
Wie stolz war das Goethe-Inst? al 
nach 1989 darauf, den S Aul- 
männern selbst lm ii.-.-
bekistan, Aserbaidschan нет 
Tadschikistan flotte deutsche
Lehrbücher in die Hand drücken 
zu können. Nur leider. ,dle Freu­
de ist inzwischen restlos ver­
ebbt". Die Produkte moderner 
Pädagogik, grammatikalisch 
zweifellos einwandfrei, verletz­
ten reihenweise muslimisch^ Ta­
bus: Mit stillenden Müttern, ent­
blößten Busen und fröhlichen
Bientrinkern läßt sich -,n ’^m 
Halbmond keine Sympathi Wer­
bung machen.

Genau darum aber geht 
letzten Endes. Bonn 
fördern den Export 
tersprache nicht aus 
stlscher Großmannssucht, 
dem aus kühlem ökonomischem 
Kalkül. Der neue Trend zum

ÖS 
und Wka 

ihrer Mut- 
chauvini- 

sou-

Deutschen erscheint ihnen CiS 
historische Chance zum Ausbau 
der Wirtschaftskontakte. Erhöh­
te Sprachkenntnis ist nun einmal 
der effektivste indirekte Weg 
zum erhöhten Umsatz

Inge SANTNER

Kulturmosaik
Der Dudenverlag in Mannheim 

will gleich nach Verabschiedung 
der geplanten Rechtschreibreform 
Ende September ein neues Nach­
schlagewerk zur deutschen Recht­
schreibung herausbringen. Darin 
seien alle neuen Regeln eingear­
beitet, berichtete die Verlags 
mutter Bibliographisches Insti­
tut & F. A. Brockhaus in Mann­
heim. Der Rechtschreibduden 
soll am 29. September ausgelie­
fert werden. Voraussetzung sei 
allerdings, daß einen Tag zuvor 
die ständige Konferenz der Kul­
turminister die geplante Recht­
schreibreform verabschiede, be 
richtete der Verlag.

Nach jahrelangen Vorberei­
tungen hatte sich eine Exper 
tenkommlsslon aus allen deutsch­
sprachigen Ländern cei der Wie­
ner Orthographiekorferenz ’m 
November 1994 auf die Neure­
gelung der deutschen Recht­
schreibung geeinigt. Vorgesehen 
sind unter anderem Vereinfa­
chunzen bei Klein- und Groß­
schreibung, anders Trennungsre­
geln und die Streichung des 
„ß" in allen Wörtern, die apf ei­
nen kurzen VokaL folgen. So soll 
es künftig beispielsweise Kuss 
oder Fluss heißen.

*

Zum Muschelsammeln an der 
Nordseekiüste müssen Rheinlän­
der nicht erst gen Norden rei­
sen. Archäologen und Geologen 
haben In dieser Woche in einer 
Sandgrube östlich von Düssel­
dorf Reste von Meeresbewohnern 
entdeckt. Sie stammen aus einer 
Periode vor etwa 27 Millionen 
Jahren, als die „Urnordsee' noch 
Ruhrgebiet und Bergisches Land 
bedeckte.

„Wir hatten hier nur mit eini­
gen Linsen gerechnet und sind 
von der Menge der FossllftuiUe 
geradezu erschlagen", berichtete 
die Geologin Renate Gerlach an 
der Grabungsstehe Pimpel«- 
berg. Nach einer Woche ;n der 
Sandgrube haben die Fo-scher 
des Landschaftsvenbandes Rhein 
land bereits eine 30 Zentimeter 
dicke geschlossene Fo«sl’h.\- 
c.-hirhi ♦rpto-0i**<TT die «ich über 
mehrere Quadratmeter erstreckt.
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Deutsche Hilfe 

für Naturschutz in Rußland
Acht Wissenschaftler aus 

Deutschland sind zur nach Ruß­
land gereist, um lm Auftrag von 
zwei Naturschutzorganisationen 
behilflich zu sein, die Vorar­
beiten zur Aufnahme von acht 
Gebieten der Russischen Födera­
tion la die UNESCO-Llste des 
Weltnaturerbes zu leisten. Die 
Kulturorganisation der Vereinten 
Nationen hat dazu strenge Richt­
linien erlassen, die die russi­
schen Naturschützer nach el- 

Bekunden nicht hätten er-

•glonen handelt es 
.weit einmalige Na­

tu und Kulturgebiete lm fern­
östlichen Teil Rußlands. Zu dem 
Areal von lm gesamt 15 Millio­
nen Hektar gehören unter ande­
rem die Vulkanlandschaften auf 
der Halbinsel Kamtschatka, auch 
Steppengebiete in der Tuwini­

Auf der Kurischen Nehrung
spricht man Deutsch

Seit dem Zerfall der So­
wjetunion und der Unabhängig­
keit Litauens lm Herbst 1991 ist 
die Kurlsche Nehrung für west­
liche Besucher ohne Probleme zu 
erreichen. Die Geschlchtslehrerin 
an der Mittelschule In Nida (Nld- 
den), Vitalija Jonuslene: ,,Frü­
her haben wir nur russisch ge­
hört, seit kurzem sprechen die 
Besucher deutsch." Ein Rund­
gang durch das kleine Städtchen 
Nida macht deutlich, daß tat­
sächlich fast ausschließlich deut­
sche Besucher auf die Nehrung 
fahren. Deutsche Zeitungen sind 
hier einfacher und In größerer 
Vielfalt zu erhalten . als In den 
baltischen Hauptstädten Tallinn, 
Riga oder Wilna.

Die Kurlsche Nehrung Ist ein 
100 Kilometer langer Faden 
Land, der sich zwischen der Ost­
see und dem Kurischen Haff be­
hauptet. Zwischen beiden Ge­
wässern befinden sich auf einer 
Breite von vier Kilometern Wald 
und Wanderdünen. Als Folge 
zweier Kriege In Europa Ist die 
Kurlsche Nehrung heute zwi­
schen Litauen und Rußland ge­
teilt. Der Teil von SmLltyne 
(Sandkrug) bis Nida ist litauisch, 
der Teil bis Selenogradsk (Cranz) 
gehört zu Rußland. Beide Telle 
sind durch eine auf russischer 
Seite Imposante Grenzanlage 
getrennt.

In Nida sind 
Kurhotels, früher 
teielite vorgesehen, 
Rlmkus Ricards, ein

die wenigen 
für die Par­
ausgebucht. 
Kellner lm

Eine Heilige schon zu Lebzeiten
Die zierliche, vom Alter ge­

beugte Nonne wirkt zerbechllch. 
Aber sie läßt keinen Zweifel 
daran, daß sie nach mehreren 
Erkrankungen und einer Herz­
operation wieder bei Kräften 
Ist.

Keine Frau hat eine ähnlich 
starke soziale und religiöse Aus­
strahlung wie Mutter Teresa. In 
Ihrem von blauen Streifen ein­
gefaßten weißen Sari und den 
meist zum Gebet zusammengeleg­
ten Händen gilt sie als Symbol 
für Nächstenliebe. Für Ihre Ver­
ehrer Ist sie eine leben e He'- 
llge — nicht nur unter Katholi­
ken.

Mutter Teresa lebt sparta­
nisch. Ihr Tag beginnt morgens 
um vier mit einem Gebet. „In 
der Stunde des Todes werden 
wir danach gerichtet werden, was 
wir für die Armen, die Hungrl- 

schen Republik und unberührte 
Wälder In Karelien. Mit der Auf­
nahme in die UNESCO- und Na- 
turenbe um. Das deutsche Um­
weltministerium hat dazu 40 000 
Mark zur Verfügung gestellt.

Die Wissenschaftler sind Mit­
arbeiter des Naturschutzbundes 
Deutschland (NABU) und des 
Bundesamtes für Naturschutz 
(BfN). Auf russischer Seite hatte 
das Moskauer Umweltmlnisteri- 
um die lokale Sektion der Um- 
weltorganlsatlon Greenpeace mit 
den Aufgaben betraut. Wegen 
der knappen Fristen hatte Green­
peace Jedoch um internationale 
Unterstützung gebeten. Nach 
Kartographie und einer Beurtei­
lung aus Sicht des Naturschutzes 
müssen zudem Pläne für die 
künftige Bewirtschaftung der 
Gebiete erarbeitet wenden.

ID

Gasthof ,,Nlda": „Die Deut­
schen bringen viel Geld auf die 
Nehrung, neben den superrei­
chen Litauern und Russen." Lie­
selotte Purwin ging vier Jahre In 
Nida zur Schule, 'bevor sie lm 
Oktober 1944 evakuiert wurde. 
„Das Gefühl, als ich das erste 
Mal zurückkam, war unbeschreib­
lich: Grausam und wunderschön 
zugleich", sagt die 62Jährlge, 
die heute bei Hannover lebt. Je­
den Tag geht sie an Ihrem Ge­
burtshaus vorbei. „Früher konn­
ten wir lm Haff baden, das Was­
ser war glasklar." Das Ist vor­
bei, das Haff völlig verdreckt. 
„Wenn man lm Haff baden geht, 
kommt man ohne Haut heraus", 
sagt Vitalija Jonuslene. Die In­
dustrialisierung nach sowjeti­
schem Vorbild hat Ihren Tribut 
gefordert.

Berühmt wurde Nida und die 
Nehrung durch Thomas Mann, 
der hier während der Jahre von 
1930 bis 1932 seinen Urlaub In 
einem Sommerhaus verbrachte: 
„Das Wasser des Haffs ist lm 
Sommer bei blauem Himmel 
tiefblau. (...)iDle weiße Küste 
ist geschwungen, man könnte 
glauben, in Nordafrika zu sein", 
schrieb der Nobelpreisträger. Die 
deutschen Expressionisten Karl 
Schmidt-Rottluff, Ludwig Kirch­
ner und Erich Heckel malten in 
dem ehemaligen Flscherdörfchen.
Deutschland brachte den litaui­
schen Teil der Nehrung und die 
Stadt Klelpeda (Memel) 1939 in 
Ihren Besitz, 1944 marschierte 
die Rote Armee ein.

gen, Nackten, Heimatlosen ge­
wesen sind", sagt die G.-Ünde- 
rln des Ordens „Missionarinnen 
der Nächstenliebe" — und da­
nach hat sie Ihr Löben ausgerich­
tet. „Die schlimmste Krankheit 
Ist nicht Lepra oder die Tuberku­
lose, sondern das Gefühl, von 
niemanden angesehen zu wenden, 
ungeliebt zu sein, verlassen von 
jedermann", lautet ein oft zitier­
tes Wort von Ihr ebenso wie der 
Grundsatz: ,.Lasse nie zu, daß 
du Jemandem begegnest, der 
nicht nach der Begegnung mit 
dir glücklicher ist."

Die Junge Nonne und Lehrerin 
unterrichtet In Kalkutta zunächst 
„höhere Töchter", ehe sie 1946 
das Elend In den Slums zum 
Mittelpunkt Ihres weiteren Le­
bens macht. Der „Engel der Ster­
benden", wie sie bald genannt 
wind, sammelt In den Gossen der 
indischen Zwölf-Millionenstadt

Vom Zauber der Runen
Die alten Schriftzeichen der Germanen geben immer 

noch Rätsel auf. Mit welchen Schwierigkeiten die Zunft 
der Runologen zu kämpfen hat, 'zeigte eine internationale 
Tagung

Vom Zauber 
der Runen
Seit die Nationalsozialisten 

Runen für Ihre Ideologie miß­
brauchten, hat die Runologle als 
Wissenschaft einen schweren 
Stand. Ihr Forschungsoibjekt wird 
meist mit braunem Gedankengut 
assoziiert. Doch nicht nur mit 
derartigen Vorurteilen von Laien 
haben die Runologen zu kämp­
fen, sondern auch mit methodi­
schen Schwierigkeiten, die Ihr 
Wissensgebiet Immer wieder 
aufwirft. So war es ein erklärtes 
Ziel eines Internationalen Sympo­
sions, das jetzt in Göttingen zu 
Ende ging, Verfahren zu finden, 
„um der Beliebigkeit von Runen­
deutungen entgegenzutreten", wie 
es der Runologe und Organisator 
der Tagung, Klaus Düwel, for­
mulierte. Im Unterschied zu frü­
heren Symposien durchzog das 
Treffen diesmal ein Generalthe­
ma: die Bedeutung von Nachbar­
disziplinen für das Fach. Ohne 
die Zusammenarbeit mit der Ar­
chäologie, Vor- und Frühge­
schichte, Epigraphik, Kunst, Kul­
tur-, Rellglonsgeschlchte und 
Kriminologie kommt die Runolo­
gle nicht aus.

Das germanische Wort „Rune" 
bedeutet „Geheimnis", Wörter wie 
Geraune und Alraune lassen 
diese Bedeutung noch anklin­

Wie das „Ü" ins Türkische kam
Alphabete sind igeniale Ordnungsprinzipien der Sprache. 

Doch fremde Buchstaben machen vielen immer noch angst

Auslandsreise 
Last-ml nute- 

mlt Hilfe von 
Sprachführern 
in Angriff zu 

i der Schrift 
der Spaß

nach Moskau 
zu fahren, be-

Verkehrsmittel

Es Ist schwer zu sagen, warum 
so viele Leute es in Kauf neh­
men, lm Urlaub Analphabeten zu 
sein. Zwar sind vor allem Jünge­
re Reisende durchaus bereit, vor 
einer längeren 
wenigstens ein 
Siprachpragramm . 
entsprechenden 
und Kassetten ! 
nehmen. Doch bei 
hört für die meisten 
auf. Wer sich dann ohne solche 
Kenntnisse traut, 
oder Petersburg 
kommt spätestens bei Benutzung 
der öffentlichen 
Schwierigkeiten. Man begegnet 
immer wieder Touristen, die 
eher geneigt sind, 9ich ein kom­
pliziertes Abzählverfahren' für 
die Metrostationen auszudenken, 
als einmal vor der Reise einen 
Nachmittag für das Erlernen des 
kyrillischen Alphabets zu op­
fern.

Dabei ermöglichte ihnen das 
eine viel größere Bewegungs­
freiheit: Sie könnten Straßen­
namen lesen und Städtpläne be­
nutzen, zielsicher durch die 
Metroschächte laufen und ver­
lören auch auf weitläufigen Me- 
troumstelgebahnhöfen nicht die 
Orientierung. Es eröffnete sich 
die Möglichkeit — auch ohne 
weitere Russisch-Kenntnisse —, 
einfache Aufschriften lesen, die 
unter Umständen eine große Be­
deutung für Leib und Leben be­
kommen können, etwa Аптека 
(Apteka-Apotheke,), Гриль-Бар 
(iGril-Bar — Grill-Bar,) Кафе 
(Kafe-Café.) Кино (Kino)... Und 
natürlich wäre auch ein Wörter­
buch nicht länger ein Buch mit 
sieben Siegeln: Wer die Buchsta­
ben lesen kann, schlägt ein­
fach die Wörter nach, die er ge­
rade braucht.

Dabei ist eine alphabetische 
Schrift schnell zu erlernen, da 
ihr Umfang äußerst begrenzt ist. 
In der Regel besteht sie aus 20 
bis 35 Buchstaben. (Anders ist 
es dagegen bei Silbenschriften

„Sie zahlen
In den feinen Ausstellungsräu­

men von Mercedes-Benz an der 
Berliner Friedrichstraße wird 
mehr russisch als deutsch ge­
sprochen. Verkäufer Nikolai Su- 
benko, dessen Vorfahren in den 
20er Jahren die Sowjetunion ver­
lassen hatten, bedient Jeden Tag 
mindestens zwei Kunden aus Ruß­
land. „Gekauft werden ganz teu­
re Wagen, die Luxus-S-Klasse 
für 150 000-.Mark", berichtet er. 
Oft kämen die Russen mit einem 
Koffer voll Bargeld in das Ge­
schäft.

Was Mercedes-Benz täglich er­
lebt, können auch andere Laden­
besitzer bestätigen: Die russische 
Kundschaft, die oft eigens für ei­
nen kurzen, aber teuren Ein­
kaufs-Trip In Berlin einfliegt, 
zählt seit einiger Zelt vor allem 
für Edelboutiquen zum begehr -

Kalkutta ausgesetzte Babys, Halb­
verhungerte und Kranke auf. 
In einem Sterbehaus können 
Menschen wenigstens einigerma­
ßen würdig sterben. Für diese 
aufopferungsvolle Arbeit erhält 
sie 1979 den Friedensnobelpreis 
— die höchste von zahlreichen 
Auszeichnungen wie den Nehru- 
Prels, den Balzan-Prels zur 
Förderung von Frieden und Frei­
heit unter den Nationen, die 
Friedensmedaille des ameslkanl- 
schen Präsidenten und — lm 
Vorjahr — den U-Thant-Frie- 
densprels.

Kritiker monieren, die Euro­
päerin mit Indischem Paß habe 
sich In Kalkutta In den vergange­
nen Jahren Immer seltener sehen 
lassen. Stattdessen sei die kat­
holische Ordensfrau, der sie re­
ligiösen Fundamentalismus vor­
werfen, In der Welt herumgereist 

gen. Das Runenalphabet Ist nach 
seinen ersten sechs Lauten be­
nannt: f-u-th-a-r-k. Bis 800 nach 
Christus umfaßte das Futhark 
24, später nur noch 16 Zeichen. 
Nach 1 100, als der Einfluß des 
lateinischen Alphabets wuchs, 
kamen neue Runen hinzu.

Wie bei allen Völkern war 
auch bei den Germanen die 
Kenntnis der Schrift mit Macht, 
mit Geheimnis und Zauber ver­
bunden. So vertraut In dem Hel­
denlied „Slgndrlfumâl" eine Wal­
küre Sigurd Runenverse an, die 
Krankheit und Tod bannen und 
den Sieg bringen:

Slgrunar thu skalt kunna
ef thu vilt slgr hafa 
ok rista â hjaltl hiörs... 
(Siegrunen sollst du kennen, 
wenn du siegen willst, 
und ritzen in den Griff 

deines Schwertes...)
iRunenzauber winkt auch in 

der isländischen ,.Eglis Saga". 
Sie erzählt von einem Mädchen, 
das fast wegen eines Schreib­
fehlers stirbt- Ein Bauernsohn 
ritzt für seine Angebetete Irrtüm­
lich statt Liebes- Krankheltsnu- 
nen. Doch der runenkundige Egil 
rettet das Opfer In letzter Se­
kunde.

Runentexte, die einzige direk­
te Quelle zur germanischen Spra­

wie dem Chinesischen, die aus 
Tausenden von Zeichen bestehen 
können.) Glücklich dabei, wer 
auf die Salomon-Inseln fährt: 
Das dort verwendete Rotokas- 
Alphalbet ist mit seinen elf 
Buchstaben vermutlich das kür­
zeste der Welt. Dagegen muß 
sich, wer das Khmer-ALphalbet 
lernen möchte, durch 74 Buch­
staben kämpfen.

.Seit die alphabetische Schrift 
um 1 500 v. Chr. von den see­
fahrenden Phöniziern entwickelt 
wurde, sind viele Alphabete 
entstanden und halben die alten 
Bilderschriften, wie die ägypti­
schen Hieroglyphen und die Keil­
schriften, verdrängt. Gemein­
sam war den neuen Schriften al­
len, daß sie auf 'Effizienz und 
Ökonomie ausgerichtet sind. In 
manchen Sprachen ist es so­
gar gelungen, ihre Perfektion 
so weit zu treiben, daß ein Lput 
genau einem Buchstaben ent­
spricht (zum Beispiel lm ser­
bisch-kyrillischen Alpha bet). 
Doch auch dort, wo dies nicht Im­
mer so Ist — im Deutschen bei­
spielsweise braucht man drei 
Buchstäben (s, c, h,), um einen 
Laut wie in „Schule" wiederzu­
geben —. ist die Entsprechung 
noch sehr hoch. Die Redensart 
„das schreibt man, wie man’s 
spricht" wäre in alten Kulturen, 
die das jeweils Gemeinte durch 
Symbole wie etwa die ägypti­
schen, Hieroglyphen darstellten 
völlig unverständlich gewesen. 
Manche Wissenschaftler, wie et­
wa der amerikanische Schriftfor­
scher Eric Havelock, gehen so­
gar so weit zu sagen, daß es erst 
seit der Erfindung des Alphabets 
möglich ist, mündliche Rede 
exakt wiederzugeben.

Ein Mensch, der überhaupt 
schon einmal eine Schrift ge­
lernt hat, lernt ein anderes Alpha­
bet innerhalb von drei bis sechs 
Stunden. Kinderleicht könnte 
man fast sagen, aber gerade für 
ein Kind Ist das Erlernen der

immer bar"
ten Kundenkreis. Bei „Escada" 
am Kurfürstendamm zum Bei­
spiel, wo teuerste Modell-Mode 
angeboten wind, kaufen pro Wo­
che 30 Russinnen ein, wie die 
Geschäftsführerin begeistert be­
richtet. Jede von ihnen lasse 
mindestens 3 000 Mark lm La­
den.

Bei „Bogner" sind seit eini­
ger Zeit zwei russisch sprechende 
Venkäufer eingestellt, und ein 
paar Meter weiter lernt die In­
haberin eines exklusiven^ Juwe­
lierladens Jetzt selbst 
„Wenn der Russe Geld 
er es auch aus", meint 
sitzer eines weiteren 
dens. Ungewöhnlich für 
Verhältnisse, wo teure 
käufe meist mit Scheck oder Kre­
ditkarte beglichen werden: „Sie 
zahlen Immer bar." 

Russisch, 
hat, gibt 
der Be- 

Luxusla- 
deutsche 

Ein­

und habe sich ihrem Kampf ge­
gen die Abtreibung gewidmet. 
Belm „Nationalen Gebetsfrüh­
stück" mit US-iPräsJdeent Bill 
Clinton und Repräsentanten der 
amerikanischen Gesellschaft ap­
pelliert sie „Bitte tötet ein Kind 
nicht. Gebt es mir, Ich will es."

Die Verdienste der am 27. 
August 1910 als Agnes Gonxha 
Bojaxhiu im damals türkischen 
Skopje geborenen Tochter eines 
wohlhabenden albanischer. Bau­
unternehmers bezweifelt Jedoch 
kaum Jemand. Mit dem Aufbau 
ihres Lebenswerkes In Kalkutta 
Ist sie nach weltlichen Maßstä­
ben inzwischen „Managerin" 
eines weltweiten sozialen Unter­
nehmens, das — laut Ordensre­
gel — nie für Geld und nie für 
Reiche tätig wird. Kritikern, die 
Ihr vorwerfen, nichts gegen die 
Ursachen sozialer Not zu unter­
nehmen, entgegnet sie, der notlel- 
dende Mensch könne nicht dar­
auf warten, daß sich die gesell­
schaftlichen Verhältnisse ändern 

che und Kultur, geben bis heu­
te Rätsel auf. Zwar fördern Aus­
grabungen In Skandinavien, Eng­
land, Holland und Deutschland 
laufend neue Runenlnschrlften 
zutage, doch viele der häufig 
sehr kurzen Texte sind bislang 
nicht gedeutet. Auf der Bügelfi­
bel von Nordendorf etwa steht, 
logathore/wodan/wlglthonar/a w a- 
leubwlni. über die beiden Götter­
namen, Wodan und Donar, sind 
sich die Wissenschaftler einig. 
Über die Bedeutung des Restes 
aber streiten sie, wie üblich. Geht 
es um Namen, Beschwörungen 
oder Zauberformeln? Die Deu­
tung wird nicht einfacher da­
durch, daß manche Runentexte 
von rechts nach links gelesen 
werden müssen. Andere enthal­
ten Rechtschreibfehler. Zuweilen 
steht ein Runenzeichen für ei­
nen ganzen Begriff. Zum Beispiel 
heißt die f-Rune „Vieh" oder 
auch „bewegliches Gut, Be­
sitz“ (daher stammt das engli­
sche Wort fee, deutsch Lohn).

Nicht nur über den Inhalt, 
auch über die Authentizität man­
cher Texte gibt es heftige Mei­
nungsverschiedenheiten. So gal­
ten etwa die Knochen mit Runen 
und Zeichnungen darauf, die in 
den zwanziger Jahren an der 
Mündung der Weser entdeckt wur­
den, lange als Fälschungen, Erst 
1989 stellte sich dank moder­
ner kriminologischer Methoden 
ihre Echtheit heraus. Und selbst 
über den Ursprung der Runen 
hadern die Runologen miteinan­
der. Die einen halten sie für

(wie in 
wie- 

Laut,

Schrift mit viel Mühe und An­
strengung verbunden. Rund ein 
Jahr braucht ein Kind auf einer 
gewöhnlichen deutschen Grund­
schule, bis es auch mit dem letz­
ten Buchstaben Bekanntschaft 
geschlossen hat.

Dabei verhält es sich mit der 
Schwierigkeit des ersten Schrifter­
werbs vermutlich wie mit der 
Schwierigkeit der Sprache: Je­
der Mensch ist lm Prinzip in der 
Lage, eine zu lernen, und sei sie 
noch so schwierig. So gelingt es 
beispielsweise fast allen tschechi­
schen Kindern im Laufe ihres 
Spracherwerbs, Jenen Laut zu er­
lernen, der durch „R" 
„Dvorâk) In der Schrift 
dergegeben wird, einen 
der weltweit vermutlich einzigar­
tig ist... Man muß dazu ein „r" 
rollen, gleichzeitig die Zungen­
spitze an die Zähne halten und 
dann kräftig ausatmen, damit die 
Zunge an den Zähnen vibrieren 
kann. Das Resultat ist eine Mi­
schung aus gerolltem ,,r". und 
einem Zischlaut, eine Laut-Kom­
bination, die in ausländischen 
Tschechisch-Kursen selbst begna­
deten Sprachlehrern den Schweiß 
auf der Stirn perlen läßt.

Doch seltsam: Keine Sprache 
— und berge sie auch noch so 
viele Tücken — wird für schwie­
riger gehalten als eine Sprache, 
'bei der eine neue Schrift gelernt 
werden muß. „Russisch muß 
wahnsinnig schwierig sein", 
heißt es da zum Beispiel, „allein 
schon die Schrift!" Entsprechend 
viel Prestige genießen Jene Wa­
gemutigen, die sich getraut ha­
ben, solche Sprachen zu lernen. 
Manche glauben gar, daß das 
Russische wohl noch intellektuell 
zu bewältigen, die kyrillische 
Schrift jedoch eine Art Gehelm­
lehre _sei „Russisch, das würde 
mich auch interessieren", be­
merkte einmal eine Junge Sozial­
pädagogin, „aber " ~
die lernt man doch 
nicht im Studium." 
Ehrfurcht vor 33 .
Zeichen nimmt es nicht 
wunder, daß Jene, die sich etwa 
dem Isländischen, dem Ungari­
schen oder dem Tschechischen 
verschrieben haben, 
schwaches Lob oder 
Kopf schütteln ernten.

Der Widerstand gegen 
fremdes Alphabet sitzt Jedenfalls 
tief. Dabei Ist dieses geniale 
Instrument einfacher als Jedes 
Textverarbeltungsprogr a m m — 

anderen Geburten 

die Schrift, 
bestimmt 

Bei so viel 
kyrillischen 

weiter

nur 
gar

ein 
ein

ein

Doris MARSZK

„Die Zelten sind pchwer..." Fotostudie: Raissa Krugowa

eine Ableitung aus der lateini­
schen Schrift, andere führen 
sie auf nordetruskische Alphabe­
te zurück.

Die ältesten bekannten In­
schriften stammen aus dem 2. 
Jahrhundert nach Christus. Die 
Wikinger hinterließen dann Ru­
neninschriften überall dort, wo­
hin sie Ihre Rauhzüge und Han­
delsexpeditionen unternahmen: In 
Grönland, Irland. Rußland und 
sogar lm griechischen Piräus. 
Nur In der Normandie wurde 
bislang noch nichts gefunden. 
Dafür tauchen in Nordamerika 
regelmäßig Runen auf, die zwar 
Jedesmal heftige Forscherstrei­
tigkeiten auslösen, deren Echt­
heit aber bisher nie nachgewie­
sen werden konnte. Sie stellten 
sich immer wieder als Phantasie­
produkte skandinavischer Aus­
wanderer oder anderer Enthu­
siasten heraus.

In Deutschland lassen sich 
drei Gruppen unterscheiden: In­
schriften im älteren Futhark aus 
dem 3, bis 5. Jahrhundert wur­
den in Thorsberg, an der Weser­
mündung und, vor kurzem, bei 
Cuxhaven gefunden. Rund 600 
Jahre Jüngere skandinavische 
Texte auf Holz und Knochen — 
darunter ein Amulett und ein 
Gedichte — förderten Ausgra­
bungen in Schleswig-Holstein zu­
tage. Dort stehen auch die einzi­
gen vier Runensteine Deutsch­
lands. Die meisten Funde gehö­
ren Indes zur dritten Gruppe 
(5. bis 7. Jahrhundert). Sie 
stammen aus Mittel- und Süd­
deutschland. Bel ihnen weist die 
hiRune statt eines zwei Quer­
striche auf. Woher diese Ab­
wandlung rührt, auch das ist 

seiner Erfjn- 
das Alphabet 

und Schrecken,

menschlichen Geistes, wie etwa 
dem Steuerrecht, ganz zu schwei­
gen. Doch auch dreieinhalbtau­
send Jahre nach 
düng verbreitet 
oft mehr Furcht 
als andere vergleichbare Neuerun­
gen es je vermochten. Und an­
ders als bei herkömmlichen Er­
findungen stellt sich der Schrek- 
ken der Schrift oft erst dann ein, 
wenn man einzer zweiten be­
gegnet.

Manchmal gelingt es aller­
dings, sogar ganzen Völkern ein 
neues Alphabet nahezubringen. 
So wurde 1928 In der Türkei 
das neue türkische Alphabet ein­
geführt, das die bis dahin ver­
wendete arabische Schrift ab­
löste. Der Schriftreform vor­
ausgegangen war allerdings eine 
jahrelange Diskussion darüber, 
ob und wie die lateinische 
Schrift eingeführt werden könn­
te. Als eine eigens eingesetzte 
Schriftkommission auch nach mo­
natelangen Beratungen keine 
konstruktiven Vorschläge ma­
chen konnte, nahm Staatschef 
Mustafa Kemal Atatürk sich 
selbst des Problems an. In einer 
einzigen Nacht konzipierte er 
ein der türkischen Sprache ent­
sprechendes Alphabet auf der 
Grundlage der lateinischen 
Schrift. Er warf die Buchstaben 
„q", „w" und .. 
die es im Türkischen keinen Be­
darf gibt, übernahm aus 
deutschen Alphabet die Umlau­
te ,ö" und „ü", entlehnte aus 
dem Französischen das Cedille 
(c) und erfand sogar neue Zei­
chen, zum Beispiel das 1 ohne 
Punkt. Am 9. August 1928 
stellte er es auf einer Feier sei­
ner Partei vor und appellierte an 
seine Anhänger, landauf, landab 
für dieses Alphabet zu werben 
und Schulen einzurichten, in de­
nen es gelehrt werden kannte.

Das neue Alphabet setzte sich 
schnell durch, well eine Alpha­
betschrift für das Türkische bes­
ser geeignet war als die arabi­
sche Schrift, In der die Vokale 
nicht geschrieben wenden. Doch 
der Hauptgrund für die erfolg­
reiche Übernahme der neuen 
Schrift war, daß es für die mei­
sten Türken gar keine neue, 
sondern überhaupt 
Schrift war, die sie 
Neunzig Prozent der Bevölke­
rung waren Analphabeten gewe­
sen, und das Neue Türkische Al­
phabet bedeute für die keinen 
Abschied von liebgewondenen
Abschied von liebgewondenen
Schreib Gewohnheiten, sondern
verhieß ihnen einen Zugang 
zu Bildung und Wohlstand. 

„x" hinaus, für

dem

die erste 
lernten.

ein ungelöstes Rätsel der Runo­
logle.

Nach und nach verdrängte das 
Christentum die heidnischen Zei­
chen, Am längsten blieben sie 
In Skandinavien erhalten — bis 
Ins 19. Jahrhundert hinein. Sie 
wurden zwischen dem 12. und 
dem 14. Jahrhundert sogar als 
Alltagsschrift benutzt, wie der 
verheerende Brand 1955 in der 
Innenstadt des norwegischen 
Bergen an den Tag brachte. Un­
ter den verkohlten Fundamenten 
fanden sich 500 Runentexte teils 
höchst prosaischen Inhalts: Brie- . 
fe, kurze Notizen, Anhänge- < 
Schildchen für Güter, Qulttungei^ 
und sogar obszöne Verse. Die* 
Humusschicht unter den Wohnun­
gen hatte die Inschriften davor 
bewahrt zu verrotten.

Die Bergener Funde führten 
den Runologen wieder einmal 
vor Augen, daß Runen keines­
wegs, wie früher angenommen, 
nur magischen Zwecken dienten, 
daß etwa Zeichen, die auf einen 
Speer geritzt waren, das Wurf­
geschoß weiter fliegen und stär­
ker durchbohren lassen sollten. 
Heute weiß die Wissenschaft: 
Nicht alles, was für die Zunft 
unbegreiflich ist, muß der Ma­
gie dienen. Manchmal steht auf 
einem Kamm etwa einfach nur 
das Runenwort für Kamm, 
kamb. Und auf einem Holzstück 
aus dem Bergener Fund fand 
sich auf der einen Seite die Bot­
schaft: „Gyda sagt, du sollst nach 
Hause kommen." Die andere 
Seite aber ist mit einem weitge­
hend unleserlichen Runenwirr­
warr bedeckt, womit nach der 
Ansicht einiger Runologen ein 
angetrunkener Ehegatte mitteilt, 
er komme nicht.

Julia OUAK-STOILOVA

Drogenbier
wiederentdeckt

Eine im Rheinland verbreitete 
Bier-Droge aus dem Mittelalter 
haben Volkskundler in Bonn 
wiederentdeckt. Das „Grut-Bler" 
war vor fünf Jahrhunderten auch 
in Flandern sowie im Norden 
Fankrelchs und Deutschlands ein 
.geschätztes Rauschmittel. Eine 
Mischung aus getrockneten Kräu­
tern machte das Gebräu zum 
Drogen-Bier. Hauptbestandteil 
der Mixtur waren Extrakte des 

den Ge- 
berausch- 
des Alko>4_

Doppelef- T

Gagel-Strauches, die 
schmack verbesserten, 
ten und die Wirkung 
hols noch verstärkten.

, .Ein bedeutsamer .. (
fekt, der das vor allem im 15. ' 
Jahrhundert in Nordeuropa ver­
breitete Grut-Bier zu einem re­
gelrechten Aufputschmittel mach­
te", urteilt der Volkskundler 
Ingo Konrads, der sich am Bon­
ner Amt für rheinische Landes­
kunde wissenschaftlich mit dem 
historischen Gerstensaft ausein­
andersetzt. Im Gegensatz zum 
Gagel, das aufrührerisch stimmte, 
wirkt Hopfen beruhigend. Y /

Das veranlaßte auch die dal 
malige Obrigkeit, den Siegeszug' 
des hochwertigeren, „feinher­
ben" und auch haltbareren Hop­
fenbieres nach Kräften zu för­
dern. Bier war schon im Mittel­
alter ein Volksgetränk. Ein Jah­
reskonsum von 300 bis 400 Li­
ter pro Kopf waren üblich.

Zusammen mit einem Botani­
ker begab Konrads sich auf dk^ 
Suche nach dem geheimnisvo.^^ 
len Gageistrauch: In der Nähe 
von Siegburg bei Bonn machte 
das Forscher-Duo tatsächlich 
einen der letzten wildwachsen­
den Sträucher ausfindig. Als 
„echte botanische Sensation" 
werten die Fachleute die 
deckung. „Er ist etwa 
ter hoch und riecht 
weitem süßlich wie 
Weihnachtsplätzchen. * ‘

„Ich habe mich 
traut, es zu essen", 
der Bierforscher, < 
an einem Film über „Bierbrauen 
in Köln" anbeitet. Schließ­
lich sei das Kraut eine Droge 
und die Rezeptur des Power- 
Bieres nicht überliefert, 
den Fundort soll strenges 
schwelgen bewahrt werden.

Als das Reinheitsgebot 
nicht galt, mischten die Brauer 
nicht nur das geheimnisvolle Ga­
reikraut, sondern auch 
absonderliche Zutaten 
Bier. Für Aroma sorgten 
Lorbeer, Kümmel

Ent-
1,70 Me- 

schon von 
gebackene

nicht ge- 
bekannte 

der gerade
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auch 
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Приложение к газете " Дойче Альгемайне " № 238

Знакомтесь: 
«Дзержинец»

Новости из Кенигсберга
Как живут

Счастливого пути!

Вот и прозвучал первый звонок очередного учебного года. Нарядные и смущен­
ные девчонки и мальчишки, цветы, взволнованные родители... И строгие, но люби­
мые педагоги, которые одинаково радостно встречают и новичков, и тех, для кого 
этот звонок последний... Такой привычный и всегда волнующий момент в любой шко­
ле... Счастливого вам пути!

Немцы столицы почтили память жертв геноцида
Дамы и господа!

Сегодня мы с вами собрались 
по поводу траурного события. 
Минуло 54 года с тех пор, когда 
был принят сталинский указ о 
депортации немцев Поволжья с 
исконно родной земли.

30 августа 1941 года в газете 
«Нахрихтен», республиканском 
партийном органе Республики 
немцев Поволжья появилось 
одно из самых черных, огульных 
обвинений в истории российс­
ких немцев - Указ Президиума 
Верховного Совета СССР «О пе­
реселении немцев, проживаю­
щих в районах Поволжья», в ко­
тором говорилось о том, что, 
якобы, согласно точным сведе­
ниям военных властей, среди 

/ мецкого населения имеются 
ысячи и сотни тысяч диверсан­

тов и шпионов, которые по сиг­
налу из Германии должны про­
извести диверсионные акты в 
районах, заселенных немцами 
Поволжья.

О наличии такого большого 
количества «диверсантов и шпи­
онов, - говорилось далее в этом 
варварском Указе, -ни один не­
мец не поставил в известность 
органы Советской власти, следо­
вательно, немецкое население 
Поволжья скрывает присутствие 
врагов Советского народа и Со­
ветской власти в своей среде.

И далее: «Во избежание кро­
вопролития в случае диверсий. 
Президиум Верховного Совета 
СССР счел необходимым все не­
мецкое население, проживаю­
щее в Поволжье, переселить в 
другие районы...»

Нагло и бессовестно! Да и о 
каком стыде советской власти 
может идти здесь речь, когда на­
силие и ложь, интриги и бескуль­
турье были возведены в ранг 
государственной политики. Од­
ним росчерком пера была реше­
на судьба целого народа.

Герберт Генке, работавший до 
войны сотрудником газеты «На­

День 28 августа 1941 года в историю «советских» немцев вписан траурными буквами. Именно в 
этот день тоталитарный сталинский режим на долгие годы определил судьбу немецкого народа, 
печально^звестным Указом Президиума Верховного Совета СССР «О переселении немцев, прожи­
вающих в районах Поволжья». Этот день - 28 августа - стал началом тяжкого пути, по которому 
пришлось пройти тысячам немцев: насильственное выселение, репрессии, обвинения в шпионаже, 
диверсиях - тюрмы, лагеря, трудармия...

День 28 августа в Немецком культурном центре был отмечен поминальным вечером - «Памяти 
павших, во имя живых». Вечер открыли сопредседатель Немецкого культурного центра Константин 
Эрлих и директор Немецкого культурного центра Валерия Кашкарова. (Ее выступление - в следую­
щем номере). Главным событием вечера стало открытие «Стены Памяти». На участников вечера 
взглянули с фотографий родные и близкие, которые погибли в трудармии, или умерли позднее. 
Судьба иных - осталась неизвестной. На «Стене Памяти» - несколько анкет без фотографий, потому 
что остались только имена...

Участники вечера, почтили память умерших минутой молчания, зажженными поминальными све­
чами, траурной перекличкой. Впервые прозвучала «Песня трудармейца» (слова написал В. Эстерле, 
музыку - АРиль - он же стал первым исполнителем песни), которая была тепло принята публикой.

Своими воспоминаниями о трудармии поделились ветераны С.Юнеман, Г.Фогель. Здесь звучали 
голоса профессиональных певцов и любителей: Л.Фослера, О.Видемана, Л.Груздева, Ю.Фогеля, Д.Бра­
гинского.

В вечере приняли участие учащиеся немецкого класса из средней школы номер шестьдесят вос­
емь.

С приветственным словом к участникам обратился Александр Дедерер - председатель Совета не­
мцев.

Надежда МАРТЫНОВА

хрихтен», живущий сегодня в 
Алматы, который время от вре­
мени, по нескольку месяцев ра­
ботает редактором литератур­
ной страницы в нашей газете, 
вспоминает: «Это было 29 авгус­
та, рано утром, мы пришли в зда­
ние редакции, в свои кабинеты 
и сразу же заметили, что что-то 
было не так, как обычно.

Я огляделся и сразу заметил, 
что пропала пишущая машинка. 
Я выдвинул ящики стола, все 
было так, как я оставил вчера и 
все-таки я почувствовал, что в 
мое отсутствие здесь кто-то «по­
хозяйничал». Я прошел к своим 
коллегам, они были взволнова­
ны, но никто громко не возму­
щался. В воздухе висела какая-то 
тяжесть, какое-то непонятное со­
стояние давило на нас...!

Все прояснилось через не­
сколько минут. Главный редактор 
газеты «Нахрихтен» Фадеева со­
брала сотрудников. «Спокойно, 
коллеги», сказала она, огляды­
вая своим хмурым взглядом 

лица журналистов. «Прочтите 
этот документ по очереди. Да, 
один за другим!»

Сотрудники молча прочли 
указ. Этот Указ, «несправедли­
вое слово» советского прави­
тельства, как его мягко охарак­
теризовал Вольдемар Гердт, 
подписанный «всесоюзным ста­
ростой» Советской власти Миха­
илом Калининым, инспириро­
ванный Йозефом Сталиным, 
как его верноподданически на­
зывали российские немцы - «от­
цом народов» - был датирован 
28 августа 1941 года...»

У Сталина уже был опыт в по­
добного рода действиях. «За­
конные основания» этому он со­
здал еще в конце 20-х годов, ког­
да в своем кремлевском бунке­
ре принял ряд распоряжений, 
темой которых было насиль­
ственное переселение ненадеж­
ных «элементов» советского об­
щества.

И создание Еврейской авто­
номной области на Дальнем

Авторская программа Республи­
канского Дворца школьников ставит 
своей насущной целью - развитие 
творческих способностей детей, их 
духовное оздоровление, воспитание 
интересов к личности другого чело­
века. Вся программа строится на иг­
ровом принципе: лагерь превращает­
ся в космический корабль «Земля», а 
отряды - в экипажи этого корабля. 
Космический корабль получает зада­
ние на исследование различных объ­
ектов Вселенной.

В первой смене проводятся иссле­
дования так называемой планеты, ее 
культура, искусство, флора и фауна. 
Кульминацией в этой смене стал «сиг­
нал» с планеты X о том, что присущ 
дефицит добра и поэтому необходи­
ма помощь по его восстановлению. 
Благодаря эстетическому воспита­
нию, экипажи решают эту проблему 
творческим словом на сцене «косми­
ческого корабля», завершая крылатой 
фразой «Мир спасет доброта».

В оздоровительном лагере рабо­
тает детский орган самоуправления, 
совет экипажей, в которые входят все 
девять ее представителей, утвержда­
ется кодекс отношений между члена­
ми, есть даже, к радости ребятишек, 
свой гимн, а также печатный орган - 
газета «Серпантин», выходящая четы­
ре раза в смену и включающая соци­
ологические исследования, фотома­
териалы, опрос проводимых мероп­
риятий. Во второй смене космичес­
кий корабль «Земля» получает зада­
ние исследовать окружающие нас 
тайны под девизом «Вперед, к неиз­

Востоке, было ничем другим, в 
данном случае, как завуалиро­
ванной депортацией еврейско­
го народа без видимого насилия 
(таким хитро-наивным был всег­
да советский фюрер).

В середине 30-х годов Сталин 
перешел уже к открытой поли­
тике геноцида. Это почувствова­
ли на себе волынские немцы и 
поляки уже в 1935 и в 1936 го­
дах, которые были расселены по 
западной границе Советского 
Союза.

Свыше сотни тысяч наших 
земляков были насильственно 
переселены в Казахстан. Итак, в 
этом году исполняется ровно 60 
лет со дня первого насильствен­
ного переселения немцев с их 
исконных земель.

И не потому, что я российский 
немец, я должен все-таки под­
черкнуть, что в бывшем Советс­
ком Союзе нет ни одного наци­
онального меньшинства, кото­
рому бы пришлось испытать та­
кое, что испытали российские 

веданному». Отрадно, что члены эки­
пажей работают творчески под руко­
водством студентов алматинского Пе­
дагогического Университета имени 
Абая, штаба старшеклассников 
«Арай» Республиканского Дворца 
школьников, который обеспечивает 
работу фотолабораторий, издание 
стенной газеты. Автором этой про­
граммы является руководитель шта­
ба старшеклассников, опытный педа­
гог Республиканского Дворца Оксана 
Витальевна Лаврушенко. Во второй 
смене отличились воспитатели экипа­
жей Светлана Ковалерова и Елена 
Малинина, Алия Искакова, Оксана 
Маховская. Большую помощь оказы­
вают зам. директора Дворца В.И. Хлы­
новская и начальник медуправления 
Тулеген Кельменбетов.

У Республиканского Дворца школь­
ников есть хорошая традиция: при 
первой возможности создавать сце­
нарии и авторские программы своих 
педагогов. Таким является летний эк­
спромт- авторская программа Окса­
ны Лаврушенко. В лагере «Дзержи­
нец» педагогический коллектив со­
стоит из представителей разных на­
циональностей: казахи, русские, ко­
рейцы, турки, евреи, немцы. Много­
национален и состав детей, выступле­
ния которых проводятся на родном 
языке. С исключительным успехом 
проведены индивидуальные выступ­
ления детей на казахском, немецком, 
корейском, украинском языках.

Илларион КОРЕЦКИЙ

немцы. Кровавая сталинская по­
литика геноцида, которую вожди 
Советов в своих торжественных 
речах именовали не иначе, как 
ленинской национальной поли­
тикой, свела почти половину 
наших земляков в могилу. Они 
не знали, за что умирали. Они 
надеялись на будущую справед­
ливость. Бесчеловечное отноше­
ние лагерных надсмотрщиков, 
их тиранию они расценивали, 
как недоразумение. Они тогда 
еще не распознали человеконе­
навистническую сущность тота­
литарной большевистско-совет­
ской системы.

И в этом они не повинны - они 
выполняли свой долг. Мы, их 
дети и внуки, можем ими гор­
диться, а также всем нашим на­
родом, который очень много 
сделал для экономического и 
культурного развития России и 
Советского Союза.

Сегодня, 28 августа, мы чтим 
память всех российских немцев, 
павших на полях сражений Вто­
рой мировой войны, в трудар­
мии, насмерть замученных и 
умерших в сибирской тайге и на 
просторах степей Казахстана 2 
спецпоселениях под спецнадзо- 
ром советской коммендатуры.

Сегодня мы чтим память всех 
погибших из среды националь­
ных меньшинств - корейцев и 
калмыков, чеченцев и ингушей, 
крымских татар и курдов, греков 
и венгров, турков-месхетинцев 
и балкарцев, финнов и латы­
шей, российских немцев, под­
вергшихся политике геноцида 
большевизма.

Я предлагаю почтить память 
жертв сталинизма и большевиз­
ма минутой молчания.

Константин ЭРЛИХ

кенигсберцы?
На этот вопрос можно ответить 

коротко: по-разному. Немногочис­
ленное меньшинство, судя по новей­
шим маркам импортных автомоби­
лей, строящимся двух- и трехэтажным 
особнякам вполне довольно своим 
безбедным существованием. А вот 
подавляющему большинству с каж­
дым днем все труднее сводить концы 
с концами, гнаться за постоянно ска­
чущими вверх ценами.

Впрочем, обратимся к конкрет­
ным цифрам. На днях комитет по 
труду и социальным вопросам адми­
нистрации области обнародовал не­
которые данные. По статистике, про­
житочный (физиологический) мини­
мум среднестатистического жителя 
области составил в июне 393,0 тыся­
чи рублей.

Прожиточный минимум по основ­
ным группам населения составляет:

- дети до 1 б лет - 253,2 тысячи руб­
лей; дети 7-15 лет - 354, 7 тысячи руб­
лей, мужчины 16-59 лет - 350, 4 тыся­
чи рублей; женщины 16-54 лет - 302,8 
тысячи рублей; пенсионеры - 205, 4 
тысячи рублей.

Прожиточный минимум в июне, 
по сравнению с маем, не претерпел 
изменений за счет некоторого сниже­
ния цен на овощи, хлебопродукты, 
яйца. Не наблюдался рост стоимости 
недельного набора продуктов пита­

Не все вернулись домой
Далеко Чечня от Балтики. Но если 

в горах Кавказа успели повоевать 
даже посланцы Тихоокеанского фло­
та, то балтийцам, как говорится, там 
побывать сам Бог велел.

На днях в Балтийск возвратился 
уже второй батальон морской пехо­
ты Балтийского флота, личный состав 
которого принимал непосредствен­
ное участие в боях с дудаевскими бан­
дформированиями. Все. офицеры, 
мичманы, матросы проявили мужес­

Еще одно «окно» на границе
На российско-польской границе 

открылся очередной автомобильный 
пункт пропуска «Приозерное». Его 
пропускная способность - 1000 авто­
мобилей в сутки (850 легковых авто­
мобилей, 175 единиц грузового тран­

Дружба
Группа одиннадцатиклассников из 

кенигсбергскойшколы N 31 во главе с 
директором-заслуженным учителем 
России Татьяной Ачуковой побывали 
в Германии, куда были приглашены 
руководством Паскаль-гимназии го­
рода Гревенбройха, учащиеся кото­
рой ранее побывали в Кенигсберге в 
канун годовщины штурма Кенигсбер­
га и установили на Вальче «Крест при­
мирения». Несмотря на каникулы 
российским ребятам пришлось пора-

Ставки земельного налога
увеличиваются

Недавно правительство Российс­
кой Федерации приняло решение об 
индексации ставок земельного нало­
га.

Соответствующую работу предсто­
ит провести и в области. Рекоменда­
ции на этот счет уже подготовлены. 
Так, предполагается, что средняя став­
ка налога на один гектар сельскохо­

У области будет свой Устав
Областная Дума, не очень-то рас­

считывая на то, что федеральные 
власти наконец-то повернутся лицом 
к нуждам свободной экономической 
зоны «Янтарь», приняла решение раз­
работать и утвердить Устав региона.

Комиссия по подготовке Устава 
области завершила первый этап своей 
работы. Представители Думы, адми­
нистрации и других заинтересован­
ных структур после долгих споров, 
обсуждения альтернативных предло­
жений и неоднократного переписы­
вания и формулировок согласовали 
текст местного основного Закона 
и готовы представить его на ближай­
шем заседании регионального вы­
борного органа.

Как сообщила пресс-служба Думы, 
проект Устава включает 8 разделов, 
которые содержат 110 статей, объеди­
ненных в 21 главу. Названия разделов 
определяют их тематику: общие пол­
ожения, ’ конституционно-правовой 
статус, законодательная (представи­
тельная) власть, исполнительная 
власть, судебная власть, местное са­
моуправление, социально-экономи­
ческая система, принятие и измене­
ние Устава. Документ предусматрива­
ет прямое избрание главы админис­
трации, наделяемого статусом «вы­

ния из 19 наименований, а его соот­
ношение к среднероссийскому пока­
зателю составило 114 процентов, в то, 
время как в мае было 124 процента.

Анализ уровня жизни населения 
показывает, что заметного улучшения 
материального положения слабоза­
щищенных категорий граждан не про­
исходит.

В июне стипендии студентов вузов 
с компенсационными доплатами на 
питание составили 65,5 тысяч рублей, 
или 22, 3 процента к прожиточному 
минимуму, учащихся средних специ­
альных учебных заведений 47 тысяч 
рублей или 16 процентов, детские 
пособия 30, 5 тысяч рублей или 10, 4 
процента.

По прогнозам экспертов областно­
го комитета по труду и социальным 
вопросам в июле прирост прожиточ­
ного минимума всех категорий насе­
ления увеличился в среднем на 5 про­
центов и составил 307, 7 тысяч руб­
лей. При этом доходы ожидаются в 
размере 354 тысяч рублей, а их соот­
ношения к прожиточному минимуму 
115 тысяч рублей.

Конечно, статистика дело тонкое. 
Одно дело, когда семья состоит из 
двух работающих человек. И совсем 
другое - когда из четырех-пяти с од­
ним кормильцем. Выводы можно сде­
лать самим.

тво, отвагу и героизм, многие удос­
тоены высоких правительственных 
наград.

Но, как и на всякой войне, не 
обошлось и без потерь. Двадцать бой­
цов погибшими потерял батальон, 51 
- ранен и находятся на излечении в 
госпиталях.

Всего же через Чечню в течение 
года «прошли» около полутора тысяч 
балтийцев.

спорта, 75 автобусов).
Новый «коридор» позволит раз­

грузить другие пункты, которые бук­
вально «задыхаются» от увеличиваю­
щегося в обе стороны потока автот­
ранспорта.

крепнет
ботать: им было предложено принять 
участие в семинарах по истории и ан­
глийскому языку.

В программу входило и знакомст­
во с методикой преподавания ряда 
школьных дисциплин. Кроме серьез­
ных занятий старшеклассники посе­
щали музей древних римлян и гер­
манцев, Кельнского собора, участво­
вали в богослужении по случаю вы­
пуска гимназистов, побывали на эк­
скурсии по Рейну.

зяйственных угодий составит 3918 
рублей, в том числе 4630 рублей за 
пашню, 2280 за сенокос, 3276 рублей 
за пастбища. Что касается конкретных 
городов и районов, то, как предпол­
агается, самая высокая ставка будет 
в Гурьевском районе, а самая низкая 
- в Светлом.

сшего должностного лица области». 
Предоставленные ему местным зако­
нодательством полномочия «не мо­
гут быть использованы для измене­
ния конституционного статуса Кали­
нинградской области, роспуска либо 
приостановления деятельности за­
конно избранных Калининградской 
областной Думы и органов местного 
самоуправления».

Калининградская область провоз­
глашается неотъемлемой частью Рос­
сийской Федерации, ее равноправ­
ным субьектом. На территории об­
ласти «не допускается деятельность 
политических, общественных органи­
заций и объединений, ставящих своей 
целью выход из состава «Российской 
Федерации».

Устав будет приниматься област­
ной Думой. Однако, несмотря на со­
лидный обьем проделанной работы, 
скрупулезность обсуждения и автори­
тет его участников, комиссия считает, 
что прежде всего законопроект сле­
дует обнародовать. Очевидно, депу­
таты поддержат такое предложение и 
определят срок, в течение которого 
можно будет вносить изменения и 
дополнения. Лишь после их обобще­
ния состоится первое чтение. Вероят­
но, это произойдет уже осенью.

Эх, Иваныч!..
Еще не отшумела «смагулов- 

ская» афера с казахстанскими 
вкладчиками, как Алматы пот­
рясла не менее пикантная афе­
ра, взбудоражившая горожан. 
Компания КБК-электроника по­
местила на прошлой неделе ог­
ромную рекламу-сенсацию о 
продаже южнокорейских телеви­

зоров всего за ... 75 долларов.
' -^Народ, как известно, хлынул по­

током, заполнив хвостом очере­
ди, даже проезжую часть.

Но «ларчик» открылся лишь 
немного позже, когда выясни­
лось, что это всего лишь игра...

Когда-то, в бытность застоя, 
по почтовым ящикам наших 
квартир ходили листовки с рели­
гиозным воззванием и с прось­

бой, в свою очередь, их размно­
жить еще на пять абонентов... 
Позже появилась игра по пять 
рублей. Тогда владельцу анкеты 
необходимо было найти еще 
пять человек, чтобы самому по­
лучить соответствующую при­
быль - метод пирамиды. «Слив­
ки» снимал первый. Аналогич­
ная ситуация произошла и с те­
левизорами.

Чтобы заполучить желаемый 
телевизор, вам необходимо 
представить компании еще четы­
рёх человек, которые должны 
внести по 75 долларов в течение 
10 дней и представить, в свою 
очередь, еще четверых... Если вы 
не управились в поставленные 
строки... оказываетесь в дураках.

Суть игры в том, что ваша пя­
терка естественно, исключается.

Те, кто затеял игру, теперь 
стоят в людных местах в поис­
ках желаемой четверки, но о 
принципе игры, почему-то 
умалчивают, дескать, пусть сами 
потом расхлебывают. Смотрите, 
не попадитесь вы!

- Ходил я в эту компанию, - 
жалуется таксист, - предъявил 
свою пенсионную книжку с про­
сьбой сжалиться, но остался с 
носом. И я сказал сам себе: по­
пался Иваныч! Ни за грош...

Серик МЕДЕТОВ

Юбилей колледжа
Газета "Дойче Альгемайне" 
приглашает на работу рекламных 

агентов
Телефон для справок 33-33-96

Игристый? Пожалуйста!
В Бишкеке, да и во всем Кыргызстане, очень популярно шампанское «Мус­

кат игристый». Его выпускает бригада розлива, возглавляемая Леонидом Глау- 
бом, унаследовавшим исключительное трудолюбие своего отца - ветерана шам- 
панкомбината, слесаря - наладчика Петра Эммануиловича Глауба.

Все процессы на производстве механизированы и автоматизированы. Про­
мышленная эстетика обеспечила выпуск дессертного вина «Кыргызстан», на­
туральных вишневых, сливовых вин, популярнейшего марочного коньяка «Кыр­
гызстан».

Илларион КОРЕЦКИЙ

Отпраздновал свой пятидесяти­
летний юбилей Калининградский тех­
нический колледж - старейшее учеб­
ное заведение области.

Созданный в 1946 году как целлю­
лозно-бумажный техникум, в после­
дующие годы, расширяя свою специ­
ализацию, преобразовался в политех­
никум, подготовивший для региона 
более 35000 специалистов различно­
го профиля: технологов целлюлозно- 
бумажного производства, планови­
ков, бухгалтеров, энергетиков, меха­
ников холодильного оборудования, 
специалистов по электронной техни­
ке, техников-технологов машиностро­
ительного производства.

Обучение в колледже ведут проф­

ессионалы своего дела. Концепция 
колледжа - выпустить конкурентное - 
пособного специалиста, успешно ра­
ботающего в условиях рыночной эко­
номики. В учебном заведении созда­
на солидная материально-техничес­
кая база, которая постоянно совер­
шенствуется и дополняется с учетом 
достижений современной техники.

Коллектив колледжа работает в 
содружестве с учебным центром Фе­
деральной службы занятости России, 
Международной академией предпри­
нимательства, Высшим техническим 
университетом (МВТУ) имени Баума­
на.

Владимир ТЕРЕМЕЦКИИ

Вниманию рекламодателей!
Наш контактный телефон 33-33-96
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ВРЕМЕНА И СУДЬБЫ

Розентальцы
Воспоминания Рисе Людвины Антоновны

Родилась 6 ноября 1905 года в с. 
Розенталь Крымской области, в 
семье крестьянина-середняка. Мать 
- Рисе Анна-Мария Давыдовна (1878- 
1914), уроженка этих мест. Отец - 
Фикс Антон Георгиевич (1877-1942) 
родился в Херсонской губернии на 
хуторе Пшеняново.

В селе у нас была школа. В школу 
пошла с семи лет, а закончила толь­
ко 3 класса. В 1914 году умерла мать 
и по этой причине мне не довелось 
учиться дальше, надо было ухажи­
вать за младшими детьми, брату 
тогда было 3 годика.

Обучение в школе вели на не­
мецком языке, нас учили читать, 
писать и считать. Еженедельно, два 
раза в неделю, в школу приходил 
священник Валентин Штауб и про­
водил с нами занятия: - учили и 
пели молитвы. Эти уроки мне нра­
вились больше других. В школе был 
большой хор, я там тоже пела, а по 
воскресеньям мы все пели в церк­
ви. Церковь в селе была католичес­
кая. По воспоминаниям односель­
чан, она была построена в 1869 году, 
а 8 сентября этого же года она была 
освящена Финценцсиусом Патри- 
цовичем. Более трех тысяч человек 
из близлежащих сел строили и учас­
твовали в ее освящении. Язык об­
щения в доме и в быту был только 
немецкий.

После смерти матери я стала 
старшей в семье, мне тогда было 
девять лет. Надо было заниматься 
младшими детьми, ухаживать за 
скотом и садом, огородом и содер­
жать в порядке жилье. Как за всем 
этим успеть ребенку - нетрудно 
представить.

Каждое воскресенье все обяза­
тельно ходили в церковь. Но позд­
нее, с 1921 по 1935 годы, повсемес­
тно стали закрывать церкви, запре­
щали богослужения, а проповедни­

Информационная служба для немцев СНГ
На Алтае - обеспеченное будущее

Посольство Германии информирует

Ищем пути совместного
38 лет тому назад, 15 июня 1957 

года, была основана газета «Цай- 
тунг фюр дих». Немецкая ежене­
дельная газета Алтайского края ста­
рается «пробудить и развить инте­
рес к немецкому языку и культуре»
- так оценивает свои задачи глав­
ный редактор Иосиф Шлейхер, ука­
зывая на многочисленные мероп­
риятия, которые выходят из рамок 
обычной редакционной работы. 
Это - распространение детских 
книг, семинары или конкурсы. 
Шлейхер высказывает уверенность 
в том, что его немецкая еженедель­
ная газета имеет обеспеченное бу­
дущее на Алтае. Эта позитивная 
оценка чувствуется также в двух 
больших интервью с главами адми­
нистраций двух Немецких нацио­
нальных районов, Иосифом Бер­
нгардтом из Гальбштадта в Алтайс­
ком крае и профессором Бруно 
Рейтером из села Азово Омской 
области. Бернгардт приходит к вы­
воду, что Гальбштадтский район сто­
ит на прочной основе, чему спо­
собствует и многосторонняя по­
мощь из Германии. Профессор Рей­
тер подчеркивает оживление и со­
хранение этики, языка и культуры 
российских немцев. Глава админис­
трации поставил перед собой цель
- в течение десяти лет ввести во всех 
школах преподавание на двух язы­
ках.

Глава администрации Бернгардт 
гордится успехами в сельском хо­
зяйстве. Немецкий район имеет 
наилучшие урожаи: по 6,3 центне­
ра зерна с гектара, и не только в 
Кулундинской степи, но и на всем 
Алтае. Район Бернгардта также яв­
ляется одним из ведущих по произ­
водительности молока. Глава адми­
нистрации упоминает о предпри­
ятиях, созданных с немецкой по­
мощью. Это сыроварня в Орлове, 
мясокомбинат в Шумановке и хле­
бопекарня в Редкой Дубраве. 
Расширение одного лишь мясоком­
бината обошлось в три миллиона 
марок. Бернгардт отмечает: «Гер­
манская сторона содействует рас­
ширению производства мясоком­
бината в Подсосново. Как только 
оба предприятия достигнут необ­
ходимого уровня производитель­

ков высылали на север. Так, в селе 
Розенталь в 30-е годы, был аресто­
ван староста нашей церкви - Круг 
Филипп, а за содействие также 
были взяты Мох Франц, Рисе Екате­
рина и Гернер Берта. Позднее о них 
ничего больше не было слышно, 
куда они попали и где пропали? 
Немецкие школы также прекрати­
ли свое существование, в школе вве­
ли обучение на русском языке. В 
советское время разрешали отме­
чать только 2 праздника: 1 Мая и 7 
ноября. Бывшая церковь преврати­
лась в клуб, а кресты заменили крас­
ными пятиконечными звездами.

Время шло, мы подрастали, я 
познакомилась со своим будущем 
мужем - Риссом Яковом Иосифо­
вичем. До замужества мы дружили 
год, вечерами зимой бывали вмес­
те, а летом после работы ходили 
гулять в сад. Отец наш был строгий 
и разрешал нам гулять только до 8 
часов вечера.

Свадьба состоялась 14 апреля 
1927 года, венчал нас в церкви свя­
щенник Штауб (позднее его пред­
али соседи). Пошла жить в семью 
мужа, там тоже не было матери: у 
свекра было 2 жены и обе умерли. 
До образования в 1929 году в Ро­
зентале кохоза им. Тельмана мы за­
нимались единоличным хозяйст­
вом и жили хорошо. Работать при­
ходилось много, от зари до зари, 
зато в доме был достаток и полный 
двор скота. Имелась и техника для 
обработки земли и переработки 
урожая.

Затем вступили в колхоз. Пер­
вым председателем был Никодим 
Домбровский (двоюродный брат 
отца).

Дед - Рисе Иосиф Яковлевич - при 
вступлении в колхоз сдал скот: 2 
лошади и 2 вола, а также жнейку, 
кукурузоочистительную веялку и 

ности, мы сами сможем перераба­
тывать все мясо в районе». .

Бернгардт рассказывает также 
об ощутимом подьеме в Гальбштад- 
те: «Заброшеное село» с 1500 жите­
лями стало центром района. 65 но­
вых домов, все построены с по­
мощью Германии», преобразовали 
облик села. Кроме того, появились 
новые здания районного управле­
ния и телефонной станции, стро­
ится электростанция. Организация 
дорожного строительства и строи­
тельная фирма «Гальбштадт» были 
полностью оснащены на германс­
кие средства. В интервью «Цайтунг 
фюр дих» Бернгардт описывает ог­
ромные усилия при переселении 
немцев, переезжающих в район из 
Казахстана и других республик 
Средней Азии. Впервые, в прошлом 
году, район Гальбштадт получил зна­
чительную финансовую помощь от 
Министерства по делам националь­
ностей и от областной администра­
ции. Более 1,5 миллиарда рублей 
были выделены на строительство 
школы, аптеки, социального цент­
ра и больницы в Кусаке.

Прошло почти четыре года с мо­
мента основания Немецкого наци­
онального района Гальбштадт. В 
течение следующего года Бернгардт 
хочет добиться того, чтобы действи­
тельно вся продукция скотоводст­
ва и земледелия перерабатывалась 
на месте. К этому же времени до­
лжно быть закончено строительст­
во инфраструктуры. Кроме того, 
глава администрации хотел бы ви­
деть и ослабление стремления не­
мцев к выезду. В 1994 году эта тен­
денция уже была ощутима, ибо 
«уехало вдвое меньше немцев, чем 
в 1993 году». Вообще Иосиф Бер­
нгардт надеется, «что во всей стра­
не, наконец, все нормализуется» с 
восстановлением политической и 
экономической стабильности.

Профессор Бруно Рейтер, кол­
лега Бернгардта, сожалеет, что не­
достает преподавателей и учебни­
ков. «Наши учителя должны начи­
нать с самого начала». Во всех дет­
ских садах района введено препод­
авание немецкого языка, во всех 
школах преподается немецкий язык 
с первого класса. Глава администра­

бричку. Многие односельчане, 
видя, как погибает скот в колхоз­
ных конюшнях, попытались забрать 
из колхоза отобранный скот, но 
уполномоченные снова его кон­
фисковывали.

Работала в бригаде, где выращи­
вали эфиромасличные: розы, базе- 
лик, шалфей и др Муж, с началь­
ным образованием, работал в мес­
тном колхозе им. Тельмана брига­
диром ( 1929-1938 годы), а потом 
он был назначен председателем 
колхоза им. Розы Люксембург в со­
седнем селе - Фриденталь (образо­
ванный в 1930 году), где и прора­
ботал с 1938 по 1941 годы.

В селе Розенталь, как и в других 
населенных пунктах, в 30-х годах 
шло массовое раскулачивание. Ор­
ганизовывали коллективные пред­
приятия, артели и др.

В октябре 1926 года в'Симферо­
поле проводили женскую конфе­
ренцию. (Вторая женская конфе­
ренция была проведена в 1929 
году). Из села Розенталь были на­
правлены 6 делегатов, в том числе 
и я:

Фикс Людвина Антоновна, 20 лет, 
грамотная.

Ели Люция Филипповна, 22 года. 
Мох Евгения Антоновна, 20 лет. 
Остер Кунигунда, 23 года (жена 

Домбровского Никодима).
Рукабер Люция Егоровна, 23 

года (калека, с двумя детьми, не ра­
ботающая).

Фольман Ангелина Ведешевна, 
22 года.

У нас с Яковом родилось 6 де­
тей: Эйлалия (Ольга), 20 марта 1928 
года, Георгий, 11 января (1931 - 
10.01.81), Гильда (Галина), 12 марта 
1935 года, Розалия (Роза), 24 сентяб­
ря 1938 года.

Перед самой войной, весной 
1941 года, родились двойняшки, Оля 

ции села Азово подчеркивает, что 
сегодня уже около 300 выпускни­
ков районных школ поступили в 
университеты Омска, Москвы или 
Новосибирска. Через три года он 
ожидает первых квалифицирован­
ных специалистов из собственных 
рядов для преподавания на двух 
языках. В настоящее время соору­
жается собственная телестудия, 
«чтобы каждый день в каждой семье 
слышался немецкий язык». Каждый 
день в Азове идут телепередачи «До­
йче велле». Профессор, на посту 
главы администрации, подчеркива­
ет, что район не всегда может рас­
считывать на помощь из Германии. 
«Мы должны развивать нашу со­
бственную экономику». При этом 
уже отмечается прогресс. Рейтер 
оптимистичен: еще несколько таких 
лет, как 1993 и 1994 гг., и экономи­
ческие проблемы будут, в основ­
ном, решены: 80 процентов герман­
ской помощи пошли в инфраструк­
туру - строительство сетей энергос­
набжения, дорог, водоснабжения и 
жилья.

На будущее профессор Рейтер 
желал бы иметь «объединенный 
информационный канал» для все­
го Западно-Сибирского района, 
чтобы каждая семья могла слушать 
немецкие телепередачи. Желатель­
но, чтобы передачи из Германии 
сменялись передачами из Омска, 
Барнаула, Гальбштадта, Азова или 
Новосибирска. Группа ученых, в 
новооснованной Академии рос­
сийских немцев, уже конкретно за­
нимается этой задачей. Кроме того. 
Рейтер хотел бы основать медицин­
ский центр для российских немцев; 
проект и даже фундамент для тако­
го центра уже существует. Глава ад­
министрации отмечает: «По своей 
натуре я оптимист и верю в то, что 
из каждого положения, даже из са­
мого запутанного, можно найти 
выход». Рейтер убежден: «Пробле­
му российских немцев мы можем, 
и обязаны решить, прежде всего 
здесь, в наших районах». Но нельзя 
создавать оазисы лишь в Азове и 
Гальбштадте. Как говорится, пере­
бороть кризис нужно вместе со 
всей Россией. 

и Аня, но они умерли, с интерва­
лом в 2 дня. Похоронили их вмес­
те, в Розентале.

17 августа 1941 года - день ро­
ждения мужа, мы готовились отме­
тить, пригласили гостей. Но в шесть 
утра сообщили, что будут эвакуи­
ровать. К 9 часам утра пришел гру­
зовик из Фриденталя и муж пере­
дал: срочно грузиться. Собрались 
наспех. Нас привезли во Фриден­
таль, а через сутки в Симферополь, 
погрузили в товарняки и отправи­
ли на Кавказ, в Левокумский рай­
он, для сбора урожая. Детей забра­
ли в садик, подростков и взрослых 
на поля. После сбора урожая нача­
лась долгая, голодная и холодная, 
полная тревог дорога в Сибирь, в 
село Усманка Кемеровской облас­
ти.

Нас привезли на станцию Мари- 
инск в лютый сибирский мороз. Теп­
лой одеждой в Крыму не пользова­
лись, по этой причине у нас ее не 
было. На станции были подготов­
лены сани из разных деревень. И 
нас стали развозить по всем рай­
онам по 4-6 семей в разные дерев­
ни и размещали по квартирам к 
местным жителям Мы попали 
вместе с другими немцами в от­
дельный дом. Каждой семье по углу, 
посередине комнаты общий стол и 
две скамьи из досок, печка одна на 
всех, где готовили по очереди 
пищу.

Весной, 2 апреля 1942 года, мужа 
забрали в трудармию. Он был в 
Пермской, Днепропетровской, Са­
ратовской и других областях. Меня 
забрали в начале июля 1941 года на 
заготовку и сплав леса в Кемеровс­
кую область, в глухой таежный по- 
селок-Гарь. Проработала там до 
1945 года. За это время мы пере­
ехали в село Николаевку, оно нахо­
дилось ближе, чем Усманка, от

сотрудничества
Весной 1995 года успешно стар­

товал европейский спутник назем­
ного наблюдения ERS-2 с ракетой 
Ariane. Федеральный министр на­
учных исследований видит в этом 
«выдающийся пример специфичес­
кого вклада космонавтики для луч­
шего понимания и решения гло­
бальных проблем человечества». 
Данные, которые предоставляет 
спутник, служат морским и поляр­
ным исследованиям, и тем самым 
дают возможность предсказать по­
году и заниматься первостепенной 
важности проблемами изменения 
климата. Образование «озоновой 
дыры» и «парникового эффекта» , 
благодаря выхлопам двуокиси уг­
лерода - это понятие, которое се­
годня у всех на устах.

Успешный старт - это не только 
успех европейского агентства кос­
монавтики (ESA), но и немецкой 
науки и промышленности. Вклад 
Германии размером в 340 млн. не­
мецких марок был одним из самых 
крупных среди стран-участников. 
Техническое руководство осущес­
твляет немецкая фирма «Daimler- 
Benz-Aerospace. (DASA)». Как одна 
из десяти европейских фирм, ко­
торые производят главные силовые 
установки ракетоносителя Ariane, 
специально занимаются развитием 
топочной камеры, в то время как 
Man Technologie (Augsburg), отве­
чает за качающуюся подвеску сило­
вой установки.

Космонавтика пережила в пос­
леднее время глубокие перемены. 
С 50-х годов, до распада СССР в на­
чале 90-х, высокая технология иг­
рает решающую роль во внешней 
политике и политике безопаснос­
ти. Существенным признаком кос­
монавтики является демонстрация 
научно-технического превосходст­
ва - от первого спутника до при­
земления на Луне первого челове­
ка на «Апполоне-11» и прочее. 

моей работы. Это давало мне воз­
можность хоть изредка, ночами, 
навещать детей. В это время они 
были, в основном, одни и матерью 
им была старшая дочь Ольга. Как 
они выжили - тема особого разго­
вора.

После 1945 года работала в кол­
хозе «Победа» Чебулинского рай­
она, Кемеровской области, позднее 
реорганизованного в совхбз «Ле- 
тяжский» . В 1947 году, вернулся муж 
из трудармии, он устроился рабо­
тать районным агрономом и кури­
ровал все колхозы Чебулинского 
района. Проработав 4 года, он пе­
решел в школу, на должность завхо­
за. Это было его последнее место 
работы. В ноябре 1953 года его не 
стало.

Я проработала разнорабочей в 
колхозе, в селе Николаевка с 1945 
года по 1956, а затем уехала на Урал, 
в Свердловскую область, в город 
Кушва к старшей дочери Ольге. 
Здесь же проживали мои сестра и 
брат. Прожила 2 года, работала тех­
ничкой. В 1959 году переехала в 
город Кемерово к младшей дочери 
Розе. Здесь прожила 6 лет, работала 
разнорабочей и вновь уехала к 
старшей сестре, которая теперь уже 
жила в городе Грозном. Прожив 
год, переехала на постоянное мес­
то жительства в Алма-Ату, где про­
жила последние годы у средней до­
чери Гали. Еще работала два года 
охранником, а с 1971 прекратила 
работать. Временами, за послед­
ние 28 лет, ездила в гости к доче­
рям, посетила село Розенталь в 1979 
году. Обе мои дочери переехали 
жить в Краснодарский край в ста­
ницу Северскую.

В 1981 году трагически погиб 
мой сын Георгий. Судьба занесла 
его в далекий Якутск. И теперь он 
покоится в вечной мерзлоте...

P.S. Гильды Рисе: В Алма-Ате мама 
посещала немецкую церковь, жила 
до июня 1991 года отдельно, а пос­
ле травмы - перелом ноги - жила у 
меня.

В ночь под рождество 7 января 
1994 года ее не стало...

Между тем, эта картина измени­
лась для европейской и немецкой 
космонавтики. Наряду с наземным 
наблюдением, сегодня имеют боль­
шое значение медико-биологичес­
кие эксперименты в условиях неве­
сомости: поэтому невозможно от­
казаться от полета в космос с чело­
веком на борту. К тому же, получа­
ется ряд «побочных продуктов» для 
быта на земле, например, для оп­
тической промышленности.

Транснациональное сотрудни­
чество не в последнюю очередь, слу­
жит и трансферту технологии. При­
мером является сотрудничество 
России и ESA. Запланирован полет 
немца Томаса Райтера на русскую 
орбитальную станцию «Мир». В 
прошлом году принимал участие в 
подобной миссии немецкий астро­
навт Ульф Мейрбольд, который до 
этого летал на американском «Шат­
ле».

Немецкая наука и развитие кос­
монавтики ориентирована на меж­
дународную практику. 90 процен­
тов общественных средств вклады­
ваются в двусторонние и многос­
торонние проекты. Такая политика 
находит поддержку со стороны не­
мецкой космической промышлен­
ности. Перед депутатами Европар­
ламента в Брюсселе заявил предсе­
датель правления фирмы Daimler- 
Benz-Aerospace (DASA), господин 
Манфред Бишофф, в мае 1995 года: 
«Конкурентоспособность требует 
таких размеров, которые мы в со­
стоянии достичь при общеевропей­
ском сотрудничестве». Самое боль­
шое предприятие в этой отрасли с 
годовым оборотом в 1,5 млрд, не­
мецких марок участвует в амери­
канской фирме «Globalstar». Поэ­
тому удалось сделать шаг от чисто­
го производства спутника до гло­
бальной сотовой связи с помощью 
спутника.

М. КРУЗЕ, 
референт по вопросам прессы

Если вы претендент
на переселение

В Немецком доме состоялась 
очередная встреча - уже третья по 
счету - с депутатами Бундестага ФРГ 
и работниками бюро Совета не­
мцев Республики Казахстан. Алек­
сандр Дедерер исчерпывающе обоб­
щил для гостей роль Немецкого 
дома в развитии социального парт­
нерства между правительственны­
ми и самыми разными неправи­
тельственными организациями, 
структурами и формированиями, 
в том числе национально-культур­
ными в Казахстане.

Руководитель группы Хорст Зи- 
лаф, сам уже прекрасно знающий 
Казахстан, представляя своих кол­
лег по командировке, подчеркнул, 
что все они ученые, эксперты или 
педагоги и, прежде всего, на сей раз 
их интерес нацелен на положение 
немецких общин в центрально-ази­
атских странах. В программе поез­
дки посещение Кыргызстана и Уз­
бекистана. Общеизвестно, что в Гер­
мании давно уже проживает дово­
льно многочисленная диаспора 
турков, а также выходцев из других 
стран Ближнего и Среднего Восто-

Год, равный десятилетиям
25-ю августа, спустя ровно год 

после сдачи в эксплуатацию Немец­
кого дома, в нем состоялась весь­
ма представительная научно-прак­
тическая конференция на тему: 
«Немецкий дом и его роль в разви­
тии социального партнерства в Ка­
захстане». В обсуждении этой очень 
актуальной, но пока остающейся все 
еще непривычной в нашем общест­
ве темы, приняли участие предста­
вители государственных учрежде­
ний и ведомств, в частности, из Гос- 
комнаца, Минэкономики, межгосу­
дарственной Казахстано-Германс­
кой комиссии, горадминистрации 
столицы, а также из самых различ­
ных негосударственных организа­
ций, партий и формирований, на­
ционально-культурных центров, 
ученые, эксперты и советники, в 
том числе и независимые.

Происходящие в стране рефор­
мы, как отметил в своей речи пред­
седатель Совета немцев Республи­
ки Казахстан Александр Дедерер, 
позволили активизировать процесс 
самоорганизации и самоуправле­
ния этносов. Совет немцев за один 
год профессиональной работы 
прошел путь и решил задачи, выте­
кающие из Государственной про­
граммы этнического возрождения 
немцев, на которые в прежних ус­
ловиях работы, на сугубо общес­
твенных началах, ушли бы десяти­
летия.

Активным и продуктивным стал 
процесс самоорганизации немец­
кого этноса с 1989 года. Сегодня в 
местах компактного или относи­
тельного проживания немцев, за­
метно действуют порядка 40 общес­
твенных формирований и леги­
тимных органов немецкой общи­
ны. Совет немцев Республики Ка­
захстан около года активно содей­
ствовал реализации проекта «Не­
мецкий дом», а за год его функци­
онирования Дом стал эпицентром 
культурно-просветительной и соци­
ально-политической жизни для са­
мих немцев и для многих людей из 
других национальных центров, с 
кем сложилось планомерное со­
трудничество и партнерство. Убе­
дительным подтверждением, при­
знанием роли Совета немцев во 
всем обществе и, в особенности, в 
самоорганизации всего этноса мо­
гут служить факты посещения Не­
мецкого дома президентами Казах­
стана и Германии Н. Назарбаевым 
и Р. Герцогом, проведения l-го Кон­
гресса трудармейцев Казахстана и 
Il-го Конгресса немцев Казахстана.

Опираясь на документы, кото­
рые коллективно вырабатывались 
странами с признанными в мире 
институтами демократии, Совет 
немцев полагает, что правильно 
организовав местное самоуправле­
ние в местах компактного прожи­
вания, можно решить многие про­
блемы устойчивого развития об­
щества. Двигаясь в этом направле­
нии, можно возрождать культуру и 
язык наций.

Не обособляясь от соседей по 
национальному общежитию, Совет 
немцев намерен целеустремленно 
создавать политико-правовую ос­
нову для самоорганизации и само­
управления немцев, социально- 
экономические предпосылки для 
становления и развития слоя пред­
принимателей в немецкой среде, 
стимулировать научно-технические
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ка. Социологи и эксперты устано­
вили, что переселенцы немецкого 
происхождения, переезжающие в 
Германию из центрально-азиатских 
стран, относительно легко устанав­
ливают контакты именно с ними, 
т.к обе стороны знакомы с мента­
литетом друг друга. В свете тех про­
блем, которые возникают у позд­
них переселенцев, при их адапта­
ции в германское общество, гости 
повернули беседу на наиболее ак­
туальную и конкретную тему - уро­
вень знаний родного немецкого 
языка до приезда. Для их же поль­
зы, приезжающим на постоянное 
место жительства, как впрочем и ос­
тающимся, рекомендуется актив­
нее использовать все возможности 
по изучению немецкого языка: на 
радио и телевидении, в газетах, на 
курсах, организуемых представи­
тельствами Института имени Гете, 
объединениями немцев за рубе­
жом. Чем выше уровень знаний язы­
ка, тем проще и короче путь адап­
тации в новом обществе и выше 
шансы в нем для каждого.

связи с национальными группами 
в СНГ, Германии и других немецко­
язычных странах, беречь и обога­
щать национальные традиции, сти­
мулировать рост культуры и обра­
зования, неустанно решать вопро­
сы, связанные с политической, юри­
дической и социальной реабилита­
цией трудармейцев и репрессиро­
ванных.

Научно-практическая конфе­
ренция была по своим итогам 
встречена с нескрываемым удовлет­
ворением и одобрением всеми ее 
участниками. На ней выступило14 
человек. Председатель Госкомнаца 
Георгий Ким в своей речи говорил 
о необходимости выработать суве­
ренному Казахстану концепцию 
национальной политики и предло­
жил задуматься над необходи­
мостью создания фонда развития 
и возрождения наций. Булат Бурам- 
баев, представляя Минэкономики, 
рассказал о том, как поэтапно ре­
шается проблема кредитования 
потенциальных предпринимате­
лей, в том числе и при поддержке 
иностранными инвестициями. Ска- 
зано им было и о том, какие в 
можности пока еще не использук. 
ся. Ирина Ерофеева, разрабатыва­
ющая в институте истории и этно­
логии немецкую проблематику, 
указала на явные пробелы в изуче­
нии вклада немецких исследовате­
лей в науку Казахстана в XVIII веке.

Академик Эрвин Госсен проана­
лизировал ситуацию в агросекторе 
страны и не скрывал свою боль и 
тревогу за будущее казахстанского 
села. Им было высказано немало 
предложений, которые тут же н' ' 
ходили отклик у людей, прибывш 
из Кокшетау, Караганды, Пав л ода10" " 
ра и Семипалатинска.

Сейл Баймагамбетов, секретарь 
казахстанской части межправитель­
ственной комиссии по проблемам 
немцев, поделился тем опытом, 
который накоплен в сфере взаимо­
действия правительственных орга­
низаций с общественными форми­
рованиями и движениями. В час­
тности, подробно говорилос » 
роли Комитета по языкам, о дея­
тельности Ассамблеи народов Рес­
публики Казахстан.

Представители славянского дви­
жения, русской и польской нацио­
нальных общин, дали положитель­
ную оценку инициативам, которые 
в течение года относительно регу­
лярно шли из Немецкого дома от 
имени Совета немцев. При соответ­
ствующей координации усилий всех 
национально-культурных’ центров, 
а их только в столице зарегистри­
ровано почти два десятка, при про­
думанном социальном партнерст­
ве можно добиться еще большего 
межнационального согласия и бо­
лее быстрыми темпами продви­
гаться по пути преобразований 
всех общественно-политических и 
социально-экономических инсти­
тутов, и в результате, ко всеобщему 
благу, получить желанное правовое 
государство.

На научно-практической конфе­
ренции была принята резолюция, 
все ее документы решено издать от­
дельной брошюрой.

Иван САРТИСОН

Открытое письмо
С огромным интересом перечи­

тываем здесь, в Германии, ин­
тервью А.Ф. Дедерера, данное «Ка­
равану». И не можем не сказать свое 
мнение.

Нам, конечно, здесь, «за бугром» 
легче. Но для дальнейшего плодот­
ворного сотрудничества с местны­
ми властями, по нашему мнению, 
такое интервью не годится. В нем 
мало дипломатии и не все правди­
во. Я недавно дал статью в местный 
журнал «Volk auf dem Weg», где 
тоже пишу о пассивности Ruß­
landdeutscher там, в бывшем Союзе, 
и здесь. Но, избавь вас Бог, не до­
бровольно они такими стали. Это 
следствие того, что их три четверти 
века преследовали, затыкали рты, 
грабили материально и духовно. 
Им шпики, доносчики, всякого рода 
«доброжелатели» отбили охоту от 
общественно-политической жизни. 
Они стали жить по примиренчес­
кому, гнилостному принципу: «Wer 
wenig ehrt, ist vieles nicht wert» (кто

не довольствуется малым, тот не 
стоит много). Это - философия ни­
щеты не только материальной, а 
больше духовной. Дедерер проти­
воречит себе, когда говорит о том, 
что приезжие в ФРГ рассказывают 
о притеснениях на бывшей родине. 
(Это правда). Так оно было все вре­
мя, только мы этого не замечаем, 
потому что «довольствовались ма­
лым», костью, брошенной через 
плечо от «дастархана».

Далее. О трудовых книжках. В 
Германии они нужны только для 
расчета пенсии переселенцам. На 
работу принимают, если принима­
ют, без каких-либо книжек. Они 
здесь даже не существуют. Для рас­
чета пенсии местным немцам ну­
жен только документ о взносах в 
страховую кассу. Кто не вносил - тот 
не получает. Другое рассказывают 
прибывающие теперь переселенцы. 
А именно: казахстанские таможен­
ники берут взятки (вымогают) ва­
лютой за провоз всех подлинных

документов, без которых здесь не­
льзя оформиться (свидетельства о 
рождении, браке, смерти, образо-' 
вании). Уж если он такой «знаток» 
проблем немцев, то мог бы об этом 
знать точнее. Для оформления пен­
сии годится, заверенная предпри­
ятием, копия трудовой книжки, об 
этом здесь все знают. Так что зря 
Дедерер разменивается на трудо­
вые книжки - можно было сказать 
«Каравану», что-нибудь более су­
щественное.

Например, о курсах обмена ва­
люты выезжающим из Казахстана в 
Германию. В канун нашего выезда 
из Алматы 1 ДМ обменивалась (сто­
ила нам) 5000 тогдашних рублей. 
Или зарплата начальника управле­
ния, члена коллегии, равнялась 20 
ДМ в месяц, без вычета налогов. Это 
здесь - 2 бутылки, по 0,7л., водки. 
Как жить прикажете? Надежда толь­
ко на человечные, гуманные Зако­
ны ФРГ. Если Казахстан претендует 
на звание государства, уважающе­

го права человека в соответствии с 
Хельсинской (1975 года) и другими 
Декларациями прав человека, пусть 
производит паритетный обмен де­
нег, чтобы за месячную зарплату в 
Казахстане человек получил, хотя 
бы минимальную месячную про­
житочную норму в Германии, 500 
ДМ. В таком случае переселенцы 
смогли бы обойтись в ФРГ без го­
сударственного пособия для ста­
новления на ноги, которое так не 
дает покоя казахстанским полити­
кам. На свои сбережения, обменен­
ные по такому паритету, можно 
было бы здесь открыть маленькое 
«дело», купить в кредит кварти­
ру,или вскладчину с родственника­
ми- дешевенький домик. Вот это - 
поле деятельности Союза немцев 
Казахстана! Подключить бы сюда 
«Видергебурт», депутатский кор­
пус, господина Ваффеншмидта, га­
зету «Дойче Альгемайне» и другие 
рычаги. Глядишь - что-нибудь и по­
лучится.

В отношении «немецких» 12 
проектов. Конечно, для перечисле­
ния взносов в Союз немцев это 
имеет смысл. Но, скажите, как в ус­
ловиях сложнейшей кооперации 
снабжения, производства и сбыта 
осуществить в много - мультинаци­
ональном государстве немецкий 
проект и сохранить его таковым? 
Блеф! Это подтвердил банк «Видер­
гебурт». Банку нужны вкладчики, а 
деньги, как известно, не пахнут. Чем 
больше вкладчиков, тем больше 
прибылей. Но в Немецкий культур­
ный центр и театру- банк перево­
дил крохи. Не знаю, сколько он пе­
реводит Союзу немцев.

Высказывание Абдильдина - не 
оригинально. Такое высказывалось 
и в высших кругах, в присутствии 
немецких активистов во время 
приема делегации ФРГ во главе с 
господином Ваффеншмидтом. Эти 
деятели, пораженные «рыночной» 
системой, вместо организации 
производства готовы торговать 
даже немцами.

Лео БРЕМЗЕ, 
Германия
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- Гавриила Моисеевич, как Вы 
пришли в актерскую профес­
сию?

- В семье моей никто никакого 
отношения к театру не имел, если 
не считать фамилию Скоморохо- 
вы, у дальних родственников...

Когда я был маленьким, не толь­
ко телевидения, фильмоскопов не 
было. Так я из посылочного ящика 
сделал фонарь, поставил туда ке­
росиновую лампу, увеличительное 
стекло, из бумаги сделал обьектив, 
реЗал целлофан на «кинопленку», 
тушью рисовал кадрики и потом 
показывал это «кино» друзьям во 
дворе. А друг мой Ванька Пастухов 
на балалайке этот «фильм» озву­
чивал.

Через некоторое время насту­
пил следующий этап: в проеме окна 
(атянул одеяло, сшил сам кукол и 

ежевечерне в наш двор стали стяги­
ваться бабушки, выкликая меня: 
«Гавриил, ты нам покажешь театр?» 
У меня было две куклы, я сам этих 
кукол водил и говорил сатиричес­

кие тексты обо всем происходив­
шем на нашей улице. Например, 
критиковал мальчишек, которые 
били лягушек палками...

А когда я, повзрослев, сказал 
отцу, что буду работать в ТЮЗе, он 
растерянно спросил меня: «Ты что 
же, как в детстве будешь опять кук- 
лаков показывать?» Родители не то, 
что запрещали, но не считали это 
дело серьезным.

В 1943 году я работал киномеха­
ником - меня послали в Ростов на 
курсы. Разбитый Ростов, зима, хо­
лод... И вот однажды на гастроли 
приехали ставропольцы и меня 
попросили срочно заменить забо­
левшего артиста, я должен был изо­
бразить часового и сказать: «Не раз­
говаривать, а то буду стрелять!». 
Одели, загримировали меня. На­
чался спектакль - вижу свою тень на 
заднике сцены и вижу, что каска у 
меня на голове трясется мелкой 
дрожью, дребезжит, но текст сказал 
твердо. После нескольких спектак­
лей мне предложили поступить в

"Аплодисменты - мой рай
Гавриила Моисеевича Бойченко я знаю и люблю давно. Еще школь­

ницей ходила на его спектакли в ТЮЗ и всегда это было событием, 
потрясением от встреч с искусством, от общения с мастером, кото­
рый заставлял задуматься о вечных проблемах - добре, человечнос­
ти, радостях и горестях жизни. Он никогда не декларировал, не при­
зывал к подвигам: он жизнью, поступками своих героев учил нас 
делать выбор.

студию Ставропольского театра.
После Ставрополя я поехал в 

Иркутск, где проработал семь лет, 
там же, в драмкружке, которым 
руководил, нашел старшеклассницу 
Любу Новикову, она теперь мама 
двух наших детей и бабушка трех 
внуков.

В 1962 году мы с женой перееха 
ли в Алматы, это был зеленый, чис­
тый, с журчащими арыками и «про­
дуктивный» (я имею в виду продук­
ты) город. И с тех пор я работаю 
здесь. Правда, в прошлом году, про­
работав 32 года в ТЮЗе, переменил 
театр - стал работать в Русском те­
атре драмы.

- Почему вы ушли из ТЮЗа?
- Это моя боль. Работать в Рус­

ском академическом театре драмы 
для меня большая честь, но жаль 
наш ТЮЗ, который раньше был в пя­
терке лучших детских театров Со­
юза, жаль тех, для кого этот театр и 
появился на свет

- Гавриил Моисеевич, говоря 
о закулисной театральной атмос­
фере, многие идеализируют ее, 
другие говорят о ней с брезгли­
востью.

- Атмосфера в театре такова, 
какой ты создаешь ее сам для себя. 
Мы все люди разные, но никогда в 
жизни не скажу, что за кулисами 
театров клоака. Есть люди, создаю­
щие ее, умышленно или неумыш­
ленно - это другое дело. Главный 
критерий для меня в оценке любо­
го человека - его отношение к делу. 
Один сезон в Лермонтовском теат­
ре сработал я три спектакля с со­
вершенно разными режиссерами, 
совершенно разных стилей. Мне это 
было чрезвычайно интересно. И это 
по-разному было интересно. Тяже­
ло, со всеми тяжело - тот много зна­
ет, тот много умеет, тот много дер­
жит себе на уме, а ты додумывай, 
реализуй, но тем и интересна наша 
профессия.

- Каким должен быть актер?
- Думающим, грамотным - лич­

ностью. Но, увы, не все равно ода­
рены умом, талантом, внешностью, 
голосом, музыкальностью, а это все 
необходимо актерам. Есть такие, но 
их единицы.

- А что же делать остальным?
- Ра-бо-тать! И не рассчитывать 

на то, что свыше придет озарение. 
Работа - это и начало мастерства и 
путь к его вершинам, да если есть 
еще «немножечко таланта»... В мо­
лодости я этого не мог сказать, те­
перь я это знаю.

- Гавриил Моисеевич, у вас ак­
терская семья. Как вы относи­
тесь к решению дочери стать 
актрисой?

- Плохо. Уж больно жизнь наша 
тяжелая и она видела это и видит. 
Если «человек проходит жизнь, как 
огород - иногда выдернется репка, 
а иногда и редька», то в искусстве 
«дергать редьку» - самое страшное 

дело. У нас был с дочкой разговор 
после премьеры спектакля «Талан­
ты и поклонники» о том, на какие 
жертвы идет Негина во имя искус­
ства, во имя любви к театру - идешь 
в театр, отдай ему все, самого себя. 
Если идешь в театр за славой, день­
гами, популярностью, за чем угод­
но, помимо самого театра, тогда 
лучше не ходить. Но поскольку Ок­
сана другой профессии для себя не 
мыслит, то, конечно, дай ей. Бог, 
светлого пути.

- Оксана сейчас на третьем 
курсе театрального института и 
она уже играла с вами на проф­
ессиональной сцене.

- Да, это было в «Трехгрошовой 
опере» Бертольда Брехта. Я отво­
рачивался, а ухом следил за ней, я 
очень волновался, хотя она услы­
шит от меня об этом впервые.

- Что вам нравится и что не 
нравится в вашей профессии?

и ад!"
- Я, может быть, устарел, но для 

меня театр - это кафедра, это про­
свещение и воспитание средствами 
искусства, лепка, создание челове­
ка. Театр развивает душу, если к 
нему относиться не потребительс­
ки, я думаю, он только этим и до­
лжен заниматься.

Мне не нравится, что полностью 
выкладываясь на работе, мы не 
можем нормально прожить. Меня 
убивает, когда говорят: «Сейчас 
есть возможность для каждого, каж­
дый может себя проявить!». Но я 
проявляю себя на сцене, я что, до­
лжен это бросить и начать строить 
маленький кирпичный завод, и 
проявить себя там, чтобы выжить? 
Раньше я, на заработанные в театре 
деньги, ездил с семьей отдыхать на 

На снимках: Г.М. Бойченко в спектаклях: «Макбет» V. Шекспира,
«Таланты» и поклонники» А Островского, «Трехгро­

шовая опера» Б. Брехта.
Фото В. Коренчука

море, сейчас я не мо~ поехать в Ес­
сентуки похоронить брата. Умом я 
понимаю, что переналадить жизнь 
в государстве в один момен. невоз­
можно, но трудности эти радовать, 
конечно, не могут. Теперь вы пони­
маете, как я отговаривал дочь ст 
нашей профессии?

- И все же актеры редко ухо­
дят из театра. Чем держит театр?

- Не знаю. Это удивительная шту­
ка. Я думаю, возможностью осущес­
твления того, что в тебе есть, и при­
знанием того, и признательностью 
за это...

- Что отличает актеров от дру­
гих людей?

- Внешне актеры такие же, но 
изнутри... Есть дерево, по которо­
му можно ударить и будет звук, и 
есть скрипка. Мне кажется качест­
вом звучания и должен отличаться 
актер.

Татьяна ТЕМКИНА

Николай ХОВРЯКОВ
Как Есенин писал стихи

(Окончание. Начало в N 34)
Я люблю естественное течение 

стиха. Я люблю совпадение фразы 
и строки.

Я ответил, что в стихах Есенина в 
самом деле мало переносов и раз­
носок, в особенности если иметь в 
виду его песенную лирику, в этом 
отношении он походит на наших 
русских песнетворцев и сказочни­
ков. По мнению Востокова пере­
носы и разноски заимствованы на- 

ей искусственной книжной поэ­
зией от греков и римлян.

В одной из моих тетрадок сохра­
нилась выдержка из книги Восто­
кова, относящаяся к нашему разго­
вору. Привожу ее полностью:

«Свойственные греческой и 
римской поэзии, а с них и в новей­
шую нашу поэзию вошедшие разнос­
ки слов (inversions) и переносы из 
одного стиха в другой (enjambe- 
ments), в русских стихах совсем не­
позволительны: у русских, песнет- 
ворца или сказочника, в каждом 
стихе полный смысл речи заключа­
ется, и расположение слов ничем 
не отличается от простого разго­
ворного». (И.В.Грузинов).

О технике в поэзии Есенин отзы­
вался в последние годы неодобри­
тельно и враждебно:

- Знаем мы все эти штуки. Они 
думают, что все эти формальные 
приемы и ухищрения нам неизвес­
тны. Не меньше их понимаем и в 
свое время обучились достаточно 
всему этому. Писать надобно как 
можно проще. Это трудней..

Его простое мастерство было 
высоким. Поэтический лексикон 
Есенина с первого взгляда незатей­
лив и даже беден, но проследите.
что он делает в своих стихах с чере­
мухой, с садом, с березой: они у 
него всегда наши, родные и всегда 
выглядят по-иному. Даже избитое, 
шаблонное и тарифное освежалось 
у него напором чувств и подкупа­
ющей искренностью.» (АК.Воронс- 
кий).

«...Дорогой Разумник Василь­
евич, 500, 600 корней хозяйство 
очень бедное, а ответвления сло- 
вестных образов дело довольно 
скучное, чтобы быть стиховторным 
мастером, их нужно знать дьяволь­
ски. Ни Блок, ни Клюев этого не 
знают, так же как и вся братия мно­
гочисленных поэтов. Я очень мно­
го болел за эти годы, очень много
изучал язык и к ужасу своему уви­
дел, что ни Пушкин, ни все мы, в
том числе и я, не умели писать сти- 
хов. Ведь стихи есть определенный 
вид словестной формы, где при 
лирическом, эпическом или изо­
бретательном выявлении себя, ху­
дожник делает некоторое звуковое
притяжение одного слова к друго­
му, то есть слова входят в одну и ту 
же произносительную орбиту или 
более или менее близкую. Но та­
кие рифмы, какими переполнено 
все наше творчество: достать-стать, 
пути-идти, голубица-скрыться, чай­
ница-молчальница и т.д. - ведь это 
же дикари только могут делать та-

Фото из архива
кие штуки. Положим язык наш зву­
чащих имеет всего 29 букв, а если 
разделить их на однородные типы, 
то и того меньше будет, но все же 
это не годится. Нужно, если не бук- 
венно, то хоть по смысловому по­
нятию уметь отделять слова от оди­
наковости их значения.

Поэтическое ухо должно быть 
тем магнитом, которое соединяет 
в звуковой.одноудар по звучанию 
слова разных образных смыслов, 
только тогда это и имеет значение. 
Но ведь пришла-нашла, ножка-до­
рожка, снится-синица - это не риф­
мы. Это грубейшая неграмотность, 
по которой сами же поэты не риф­
муют «улетела-отлетела». Глагол с 
глаголом нельзя рифмовать уже по 
одному тому, что все глагольные 
окончания есть вид одинаковости 
словестного действия. Но ведь и все 
почти существительные в языке есть 
глаголы. Что такое синица и откуда 
это слово взялось, как не от глагола 
синеется, голубица-голубеется и 
т.д. Я не хочу этим развивать или 
доказывать перед Вами мою тео­
рию поэтических впечатлений...» 
(Из письма Есенина - Р.В.Иванову - 
Разумнику)

• •**
Закружилась листва золотая 
В розоватой воде на пруду 
Словно бабочек легкая стая 
С замираньем летит на звезду.

Я сегодня влюблен в этот вечер, 
Близок к сердцу желтеющий дол. 
Отрок-ветер по самые плечи 
Заголил на березке подол.

И в душе и в долине прохладно, 
Синий сумрак как стадо овец, 
За калиткою смолкшего сада 
Прозвенит и замрет бубенец.

Я еще никогда бережливо 
Так не слушал разумную плоть, 
Хорошо бы, как ветками ива, 
Опрокинуться в розовость вод.

Хорошо бы, на стог улыбаясь. 
Мордой месяца сено жевать... 
Где ты, где, моя тихая радость, 
Все любя, ничего не желать?

Ах, этот летний вернисаж !
Гости этого праздника художни­

ков - российских немцев собрались 
возле одного из залов ЦДХ. По дав­
ней традиции прелюдией к торжес­
твенному моменту открытия вы­
ставки была музыка, которую ху­
дожникам и гостям вернисажа под­
арили флейтист, заслуженный ар­
тист России, солист Ульяновской 
филармонии Е. Рангнау, скрипачи 
Г. Левантин и Е. Юрина, виолонче­
лист Г. Кац .из Московского государ­
ственного академического симфо­
нического оркестра, альтист Д. По­
темкин из Московской филармо­
нии.

Но героями праздника были ху­
дожники - скульптор Александр 
Бем из Пензы, живописец Ирина 
Марц, представлявшая Москву и 
график Александр Попп из Красно­
ярска. После приветственных речей 
заведующего отделом выставок ЦДХ 
В.П. Цельтнера, советника посоль­
ства ФРГ госпожи Д. Гертрампф и 
председателя Международного со­
юза немецкой культуры Г. Мартен­
са, художники сказали о том, что 
об их творчестве лучше расскажут 
работы.

Перед взорами посетителей вы­
ставки предстали работы очень 
разные и по манере изображения, 
и по выражению мироощущения

Ирина Марц представила на суд 
зрителей московские пейзажи. Это 
мастер крупного мазка, ярких кра­
сок. Даже темная улица Усачева на 
ее картинах видится освещенной и 
обжитой. Художник умеет создать 
красками настроение светлости. 
Таково «Весеннее утро на Садовой 
улице». Играя цветом, художница 
пишет черную птицу на белом су­
меречном снегу, а вдалеке зовущие 
огни деревенских домов. Они и со­
гревают эту, несколько мрачную 
картину. На другом полотне мар­
товское солнце бросает свои лучи 
на улицы, превращая идущих по 
ним людей, в синие тени. Кажется, 
что художник смог увидеть что-то

Людмила ИДТ, 11 лет
Колыбельная

Птички все уснули 
Спать давно пора, 
Сон прекрасный снится. 
Снится до утра. 
Солнышко уснуло, 
Мышка спит в норе, 
Звездочки мерцают 
В синей вышине. 
Скоро зорька встанет 
Вон за той горой, 
Спи, малыш мой сладкий 
Спи, мой дорогой.

Волшебный рояль

Рояль стоит старинный 
Два века от роду ему, 
С большим, большим восхи­
щеньем 
Я подойду к нему.
Ударю по клавишам звонко 
Ногою нажму на педаль 
Негромкая музыка тихо, 
Несет меня в дальнюю даль. 
И вот в девятнадцатом веке 
Танцую я медленный вальс 

за реальностью, ощутить и передать 
зрителям что-то из-за Зазеркалья...

Работы художника А Поппа чем- 
то противоположны работам Ири­
ны Марц. Они не ярки, поданы в 
черно-серо-коричневых тонах и 
посвящены видам Енисея, Хакассии
- стране горных пастухов. Это во­
дные просторы и горы. Они обь- 
еденены названием «Вода, деревья, 
камни». Художник пишет то, что не 
может видеть человек, находящий­
ся в обычных условиях жизни. У него
- если Енисей, то это его огромная 
панорама, если горы, то это фан­
тастические пейзажи: грозное вели­
чие природы, в сравнении с пыта­
ющимися ее освоить, маленькими 
фигурами скалолазов

- Писать горы невозможно, не 
ощутив их, - говорит художник. - Я 
сам неоднократно поднимался с 
альпинистами в места неведомые... 
Там, наверху, рождаются совершен­
но необычные замыслы, поскольку 
совершенно другой видится наша 
земля. Там хочется думать..

Интересные работы представил 
на выставку скульптор Александр 
Бем. Его бронзовые скульптуры 
наполнены сердечным теплом, 
располагают к душевному разгово­
ру со зрителем. Серия скульптур 
посвящена античным сюжетам, свя­
занным с Дедалом и Икаром, оли­
цетворяющими стремление чело­
века к воле, к полету. Скульптура 
«Падение» изображает строго вер- 

Брасс-квинтет -
Он должен был состояться на 

зеленой лужайке в саду дачи по­
сольства ФРГ, в Серебряном бору. 
Но именно в этот день долгую и 
знойную московскую жару сме­
нил бесконечный хмурый дождь. 
Погода, казалось, хотела поме­
шать празднику, но он все-таки 
состоялся в Посольстве на Мос­
фильмовской. Вопреки погоде

Огромные залы в убранстве 
Узорами радуют глаз. 
Нарядные дамы танцуют 
В медленном танце кружась, 
И музыканты играют 
Старинный, медленный 
вальс.
Но вот я опять за роялем, 
Исчезло виденье, а жаль, 
И я никогда не забуду 
Волшебный старинный ро­
яль.

Мой сон
В немецком культурном 
центре
Картина висит на стене 
Она очень впечатляет 
И стала мне сниться во сне. 
Снится, что люди живые 
Руки все тянут ко мне, 
И шепчут они еле слышно: 
«Хлеба мне, дайте и мне». 
Прадед мой Идт Александр 
Может быть в той же толпе 
Хочу протянуть ему хлеба, 
Но не найду в темноте. 
Худые, голодные люди, 
Мученьям не видно конца 

тикальный силуэт падающего Ика­
ра со сложенными крыльями, и па­
дение здесь не паническое, а обре­
ченное, стоическое. Скульптура 
«Море» показывает трех гребцов в 
лодках где-то наверху гребня волн. 
Художник акцентирует внимание 
зрителя на том, что люди и море- 
это единение природы. Для твор­
чества А Бема очень характерно 
смешение реальных сюжетов с от­
влеченными, абстрактными допол­
нениями. Такова, например, рабо­
та «Тишина». Мальчик, свесивший­
ся с лодки, чуть-чуть шевелит рукой 
тихую воду. Тишину ощущаешь че­
рез застывшую фигуру мальчика, 
через жест, безмятежную позу.

Работы всех художников инте­
ресны тем, что они, как сказал А 
Попп, заставляют думать, и эта вы­
ставка для любителей изобрази­
тельного искусства - несомненно, 
большое событие. А Бем, А Попп, 
И. Марц - участники многих отечес­
твенных и зарубежных выставок. Их 
работы хранятся в местных музе­
ях, в частных коллекциях в России 
и других странах. На выставе в Цен­
тральном Доме художников пред­
ставлено около 60 живописных, 
графических и скульптурных работ. 
К открытию выставки Международ­
ным союзом немецкой культуры 
были подготовлены красочные пла­
каты и каталоги с репродукциями 
работ художников, краткими анно­
тациями к произведениям и биог­
рафическими справками.

всегда праздник
музыканты квинтета «Краутер- 
брасс»- Александр Краутер, Юрий 
Власенко, Владимир Ридингер и 
Кирилл Коломейский решили 
подарить прекрасную музыку 
своим гостям - немцам из ФРГ и 
России. Среди гостей был и худо­
жественный руководитель Мос­
ковского государственного акаде­
мического симфонического ор-

За что же сурово, жестоко 
Вас наказала судьба? 
Я просыпаюсь и плачу, 
Душат кошмары меня 
И не хочу больше видеть 
Этого жуткого сна. 
Господи, будь милосерд­
ным,
Не дай разразится беде! 
Пусть мир, доброта и спо­
койствие
Будут на нашей земле.

Весна
Заблестело солнце 
В небе голубом, 
Ветерок весенний 
Вдруг подул теплом.
Рощи зеленеют, 
Ручейки бегут 
Песенки веселые 
Нам они поют.

Пасмурно на улице 
Вот-вот снег пойдет 
Всюду грязь и слякоть 
Вот так Новый год! 
Настроения нету 

кестра, народный артист России 
Павел Коган вместе с матерью - 
профессором Московской кон­
серватории Елизаветой Гилельс.

После приветственных слов 
организаторов этого праздника - 
советника посольства ФРГ госпо­
жи Д. Гертрампф и председателя 
Международного союза немец­
кой культуры Г. Мартенса - кон­
цертный зал наполнился музы­
кой. Пленительные звуки опер­
ных, песенных, танцевальных 
мелодий, сюиты, пьесы, фуги со­
ставляли чарующий музыкальный 
букет. Это были произведения 
Баха, Шпеера, Шейда, Бизе, Сен- 
Санса, Родригеса, Шостаковича и 
Дюка Эллингтона.

Как мы уже сообщали, брасс- 
квинтет музыканты задумали со­
здать, когда еще были студента­
ми Московской консерватории. 
Их объединило желание играть 
на духовых инструментах класси­
ческую музыку. Сейчас они соли­
руют в известных столичных ор­
кестрах: А Краутер, В. Ридингер, 
К. Коломайский - в симфоничес­
ком оркестре под управлением 
П. Когана, Ю. Власенко - в Госу­
дарственном симфоническом 
оркестре под управлением Е. 
Светланова, А Паршенков - в ор­
кестре Московской Государствен­
ной филармонии. Вместе со сво­
ими оркестрами музыканты по­
бывали во многих странах мира. 
Но больше всего они любят ка­
мерные концертные залы и по­
нимающих слушателей. Так это и 
было на празднике в посольстве. 
Обстановка в зале способствова­
ла вдохновению музыкантов.

Вот какое впечатление о праз­
днике в посольстве высказал 
профессор конституционного 
права Института законодательст­
ва при Правительстве Российской

Все везде так хмуро 
И качаясь взад ■ вперед 
Лист висит понуро. 
Может выпадет снежок 
Завтра серебристый? 
Выйдет солнышко опять 
Будет день искристый.

Утро
Наступает утро 
И встает рассвет.
Небо голубое он 
Красит в алый цвет.
Вот взошло и солнышко, 
Заискрился снег,
И веселый ветерок, 
Ускоряет бег.

Зима
Легкие снежинки 
В воздухе порхают.
Как земли коснутся 
Тут же сразу тают.
Песен птичьих нету, 
Лишь одни вороны, 
Каркают и каркают. 
Елочкам пушистым
Тоже вдруг взгрустнулось 

Федерации, занимающийся ре­
шением правовых проблем рос­
сийских немцев, Борис Сергеевич 
Крылов:

- Мы прослушали концерт за­
мечательных музыкантов, из все­
мирно известных симфонических 
оркестров, ощутили их мастерст­
во. Очень хорошо, что играли они 
произведения немецких компо­
зиторов, показав мировое значе­
ние немецкой культуры. Концерт 
был организован с большим ху­
дожественным вкусом и важно, 
чтобы эти традиции развития не­
мецкой культуры были продол­
жены. Только в следующий раз 
надо получше представлять му­
зыкантов, рассказывать об их 
творчестве.

По мнению ведущего специа­
листа по связям с национальны­
ми объединениями Департамен­
та общественных и межрегио­
нальных связей Московской мэ­
рии Натальи Степановны Скрып- 
ник, состоявшийся праздник, спо­
собствовал общению людей, объ­
единению их взглядов, суждений 
о музыке.

- Я особенно благодарна орга­
низаторам концерта за создание 
обстановки раскованности, не­
принужденности и душевной теп­
лоты, - говорит она. - Очень хоро­
шо, что среди слушателей было 
немало музыкантов и российских, 
и из других стран. Получился 
очень своеобразный музыкаль­
ный салон. Посольство позаботи­
лось о том, чтобы гости праздни­
ка смогли приобрести различные 
газеты, журналы, брошюры из 
Германии, то есть информацию, 
очень необходимую нам для ра­
боты.

Елена ПРУСАКОВА

Лапки их зеленые 
Под снежком согнулись.

Девушка весенняя 
Цветущая весна, 
Едет в колеснице 
Звоночками звеня. 
И пестренькие бабочки 
Карету ту везут, 
А птички - щебетуньи 
Ей песенки поют

Пгом
Гномик-маленький шутник 
Всех расчеты е один миг 
Парикмахер лучший он, 
Заходите в его дом! 
Гном веселый, озорной, 
С золотистой бородой 
Он расчешет и побреет, 
Гнома нет нигде добрее. 
Всех с улыбкой он встречает 
Сладкилч чаем угощает, 
Приглашает Зэйги г дом .. 
Ах, какой оч слаьныи гном!
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Экология города

Чистота воздуха-забота общая
Городское управление экологии и биоресурсов открывает постоян­

ную рубрику, в которой будут сообщаться сведения об организациях, 
загрязняющих окружающую среду, и наиболее загрязненных точках го­
рода, а также о принимаемых мерах по решению экологических про­
блем и выполнению «Программы оздоровления экологической обста­
новки г. Алматы». Речь пойдет о результатах экологической эксперти­
зы проектов строительства, реконструкции объектов с точки зрения 
соответствия их требованиям охраны природной среды.

В Алматы за последнее время ак­
тивизировалась работа по оздоровле­
нию экологической обстановки. В ре­
зультате природоохранной деятель­
ности и значительного падения объ­
ема производства в 1994 году, вало­
вые выбросы вредных веществ в ат­
мосферу, по сравнению с 1993 годом, 
снизились на шесть тысяч тонн или на 
3,7 процента.

Однако, принимаемые меры пока 
не обеспечили коренного улучшения 
состояния природной среды. Город, 
не являющийся большим индустри­
альным центром, по уровню загряз­
нения вышел на второе место по рес­
публике, уступая только городу Лени- 
ногорску.

Отрицательное воздействие на 
воздушный бассейн оказывают, в ос­
новном, выбросы автомобильного 
транспорта (передвижные источни­
ки), теплоэнергетики и промышлен­
ности (стационарные источники) в 
сочетании с неблагоприятными для 
рассеивания природно-климатичес­
кими условиями.

Только за прошлый год объем вы­
бросов вредных веществ в атмосфе­
ру составил 175.2 тысячи тонн, из них 
26,8 тысяч тонн от стационарных ис­
точников и 148,4 тысячи тонн от 
передвижных источников.

На фоне выбросов передвижных 
источников невысокими кажутся вы­
бросы предприятий промышленнос­
ти, однако и они вносят значительный 
вклад в загрязнение из-за того, что все 
практически расположены в жилых 
массивах или в непосредственной 
близости к ним, а небольшие объемы 
компенсируются их высокой токсич­
ностью и канцерогенностью (тяжелые 

металлы, свинец и т.д.).
В городе насчитывается порядка 

800 промышленных объектов, 188 из 
которых имеют выбросы загрязняю­
щих веществ и формируют экологи­
ческое состояние среды

Конечно, экологически чистых 
производств практически нет, но это 
не значит, что предприятие может 
выбрасывать вредные вещества в не­
ограниченном количестве.

Согласно закону «Об охране окру­
жающей природной среды в Казахста­
не» выброс загрязняющих веществ в 
атмосферу, допускается на основании 
разрешения, выдаваемого органами 
Министерства экологии и биоресур- 
сов. Для каждого предприятия прежде 
всего утверждается предельно-допус­
тимый выброс (ПДВ). Норматив его 
устанавливается на уровне, при кото­
ром выбросы загрязняющих веществ 
не приведут к превышению предель­
но-допустимых концентраций (ПДК). 
И только после положительного за­
ключения органов Главгосэкспертизы 
на проект ПДВ, предприятию выдает­
ся разрешение на выбросы вредных 
веществ сроком от 1 до 3 лет.

Кроме того, от предприятия-за­
грязнителя требуется внедрение при­
родоохранных мероприятий, кото­
рые бы обеспечивали снижение вы­
бросов на 7-10 процентов ежегодно.

А вот вневедомственный контроль 
за тем, что и сколько выбрасывается, 
выполняются ли природоохранные 
мероприятия, осуществляют: по рес­
публике - министерство, по городам 
- городское, а по областям - област­
ные управления экологии и биоре­
сурсов.

Наряду с большой природоохран­

ной деятельностью выявляются, при 
проверках, грубейшие нарушения 
природоохранного законодательства. 
За минувший год, к примеру, ряд 
предприятий вместо снижения, до­
пустили рост выбросов вредных ве­
ществ в атмосферу, по сравнению с 
1993 годом: АО «Алматыгортепло- 
коммунэнерго» - на 10,4 процента, 
КазНИИГеофизика -14,4; локомотив­
ное депо - на 30 процентов. В табач­
ной компании при увеличении объ­
ема промышленного производства 
всего на 12,7 процента, выбросы воз­
росли на 62,2 процента.

В соответствии со ст. 24, 25, 27 За­
кона «Об охране окружающей среды 
в Казахстане» и постановлением III 
сессии Алматинского городского Мас- 
лихат-собрания депутатов 1-го созы­
ва от 14 октября 1994 года, выбросы 
вредных веществ, не согласованные 
в установленном порядке с органами 
государственного контроля, и на ко­
торые отсутствует разрешение, счита­
ются сверхнормативными и плата за 
весь объем загрязнений взимается в 
кратном размере за весь отчетный 
период, с момента выявления нару­
шения.

Только за отсутствие разрешения 
на выброс вредных веществ, городс­
ким управлением экологии и биоре­
сурсов, с начала текущего года предь 
явлены иски 18 предприятиям на об­
щую сумму, в том числе АО Алматин­
ской табачной компании, - 72 тысячи 
тенге, УПТК АО «Трансстрой» - 95, АО 
«Аллам» -150, АО «Жигер» -177, оп­
тово-розничному плодоовощному 
объединению (ОРПО) Советского рай­
она - 570, Алматинскому предпри­
ятию тепловых сетей - 2 миллиона 995 
тысяч тенге.

Так не лучше ли ответственным 
лицам этих предприятий использо­
вать эти средства на внедрение при­
родоохранных мероприятий?

Маргарита РОЖНЕВА

А помогли 
студенты

Два студента израильской техноло­
гической школы, работающие по про­
грамме технического колледжа им. 
Джозефа и Ребекки Майерхоф при 
Тель-Авивском университете, написа­
ли компьютерную программу, кото­
рая поможет агентствам по охране 
окружающей среды определять источ­
ники загрязнения моря отходами 
масел с морских судов и обеспечить 
убедительные доказательства их 
вины при судебном разбирательстве.

Программа составлена так, что 
может автоматически сравнить струк­
туру и качество гидроуглеродов, ко­
торые образуют уникальные молеку­
лярные «отпечатки», остающиеся в 
различных видах необработанных 
масел или топливе и сравнить их с 
«отпечатками» образцов, взятых с 
судов, подозреваемых в преступле­
нии. В будущем году Израильский 
институт нефти и энергии планирует 
испытать возможности программы в 
реальных условиях.

Идея такой компьютерной про­
граммы - проект выполнен студента­
ми Ади Гехтом и Тель Декель как часть 
выпускных экзаменов - была предло­
жена д-ром Йосефой Бен-Ашер, воз­
главляющей химическую лаборато­
рию Израильского института нефти и 
энергии.

Невозможность определить пря­
мую связь между образцами, взяты­
ми на месте преступления и образ­
цами, взятыми непосредственно на 
судне из запасов топлива (или груза, 
как, например, на танкерах) после 
совершения преступления, часто да­
вала возможность виновным уйти от 
ответственности.

Д-р Бен-Ашер, которую часто при­
глашают в суд в качестве эксперта

министерства окружающей среды при 
слушании дел, связанных с загрязне­
ниями в портах Израиля и в откры­
том море в пределах прибрежной 
полосы Израиля, убедилась, что судьи 
не всегда готовы принять существую­
щие формы доказательств идентифи­
кации отпечатков. Малейшая разни­
ца в составе масла, взятого на борту 
подозреваемого корабля и в том мес­
те, где оно было разлито в море, поз­
воляет защитникам использовать 
положение в пользу ответчика.

«Отпечатки» двух образцов имеют 
небольшие отличия в связи с тем, что 
масло в океане слегка меняет состав 
в результате взаимодействия с морс­
кой водой, под действием солнечно­
го света, изменения температуры и 
под влиянием других факторов. Не­
которые из гидроуглеродов испаря­
ются, другие растворяются или обра­
зуют эмульсию. Образцы, взятые из 
пятна в воду, не могут быть точной 

копией топлива на корабле..
Студенты моделировали реальные 

условия, помещая различные образ­
цы в баррель морской воды. В тече­
ние месяца они измеряли изменения 
состава различных образцов в резуль­
тате погодных условий при помощи 
хромотографа - лабораторного ин­
струмента, используемого для иден­
тификации органических веществ, 
расщепляя образцы масел на различ­
ные составляющие и регистрируя их 
распределение, в данном случае их 
интересовали углеводы, оставляющие 
следы.

Студенты не только определили 
быстрые изменения состава топлив­
ных масел, но и сумели определить, 
какие гидроуглероды в составе «от­
печатков» меняют состав, какие оста­
ются устойчивыми к погодным усло­
виям, но меняются в различных ви­
дах топлива.

Затем студенты составили компь­

ютерную программу, которая автома­
тически выдает на экран хромотогра­
фа образцы топлива с различных су­
дов и сравнивает их с образцами, взя­
тыми на месте преступления, опре­
деляя, какое именно судно является 
виновником, даже спустя несколько 
дней после совершения преступле­
ния.

Если программа, разработанная 
студентами, окажется эффективной в 
реальных условиях, она явится осно­
вой больших изменений и позволит 
людям типа д-ра Бен-Ашер представ­
лять убедительные доказательства 
преступлений, основанные на объек­
тивных и унифицированных стандар­
тах, что подтвердит действительно 
вину, а не будет основано на утвер­
ждении, что они «просто очень похо­
жи».

(Иерусалиминформ)

Это
интересно

«Дочери» Байкала
Есть такое предание: дочь Байка­

ла Ангара убежала от него к красав­
цу жениху Енисею. Специалисты заин­

тересовались: когда же это произош­
ло, когда образовался сток Байкала в 
Ангару?

Ответ пришел совершенно не­
ожиданно. На дне Байкала, как раз 

напротив истока Ангары, была обна­
ружена огромная каменная глыба, 
которая, вероятно, была в свое вре­
мя частью горного хребта, кольцом 
опоясывающего озеро. По ее склону 

и установили, что Ангара - река срав­
нительно молодая. Ее возраст - всего 
15-20 тысячелетий.

Но самое поразительное, что се­
вернее существующего стока ученые 

нашли следы другой реки, «старшей» 
дочери Байкала - Лены. Связь между 
ними порвалась в результате текто­
нических процессов. Но, вероятно, 
именно поэтому в Байкал сотни ты­

сяч лет назад попали нерпа, омуль и 
другие обитатели Северного Ледови­
того океана.

"Знание-Сила"

Мозаика
Часы ходят, 

но не бьют
Бывшая ГДР - рекордсмен по об­

щему числу солнечных часов, создан­
ных на территории страны в прошлые 
столетия. Была проведена работа по 
выявлению сохранившихся и еще ра­
ботающих солнечных часов. Некото­
рые из них отремонтировали или рес­
таврировали.

Оказалось, что всего на террито­
рии страны находится 440 солнечных 
часов. Возраст многих из них 200-300 
лет. Самые старинные часы находят­
ся на высокой стене средневековой 
кирхи, сооруженной в готическом сти­
ле в поселке вблизи города Гюстров, 
на севере страны. Установлено, что 
созданы они в 1450 году. Эти часы- 
ветераны хорошо сохранились и не 
требуют никаких восстановительных 
работ.

Остались еще в Германии и часо­
вых дел мастера, специализирующи­
еся на создании и реставрации со­
лнечных часов, механизм которых 
хотя и кажется весьма простым, но 
требует очень большой точности в 
расположении теневой «стрелки». 
Один из них - Эрих Либенов.

Коллекция
запахов

Разные есть в мире коллекции, 
разные есть увлечения. Почтовые 
марки коллекционируют миллионы 
людей, а, скажем, многие ли собира­
ют... запахи?

Именно коллекцией запахов обла­
дают главный инспектор железных 
дорог Германии Людвиг Ленк и его 
жена. В их собрании 200 пестро рас­
крашенных деревянных фигурок, из 
которых после откупоривания при­
тертых пробок разносятся запахи са­
мых «знаменитых» ароматов: лаван­
ды, роз, фиалок, муската, ландыша, 
сандалового дерева и так далее.

Внутри фигурок - флаконы, а сами 
фигурки тоже разные - солдаты и тру­
бочисты, железнодорожники и плясу­

ны, придворные дамы, клоуны, пер­
сонажи сказок. Самая маленькая фи­
гурка - высотой шесть с половиной 
сантиметров, а самая крупная - 84. 
Свою коллекцию супруги Ленк демон­
стрировали уже во многих городах.

Железная 
дорога 

на ладони
Рабочий машиностроительного 

завода в городе Магдебурге Йоахим 
Крупсе в течение десяти лет сооружал 
миниатюрную копию железнодорож­
ной линии, проходящей через пере­
вал Сен-Готард в Швейцарии. Все вы­
полнено с большой точностью: тонне­
ли, пути, станции. Вся эта крохотная 
дорога имеет, однако, большую про­
тяженность путей - 190 метров. По 
ним одновременно'курсируют 19 ма­
леньких составов. Размеры поездов 
таковы, что локомотив с нескольки­
ми вагонами свободно умещается на 
ладони.

Радиоволна 
вместо 

веревочки
На выставке игрушек в западногер­

манском городе Нюрнберге всеоб­
щее внимание привлекла интересная 
новинка - воздушный змей, который 
не надо привязывать шнуром. Им 
управляют по радио. В центре змея, 
у которого размах крыльев два мет­
ра, подвешена фигурка «пилота», а 
внутри нее находится радиоприем­
ник.

Коровы 
и ЛЭП

Одна вдова из Германии подала в 
суд на руководство электроцентрали, 
принесшей ей материальные убытки. 
Вдова доказала, что с тех пор, как 
вблизи от ее хозяйства была проло­
жена линия электропередачи высоко­
го напряжения, принадлежащие ей 

коровы стали давать меньше молока. 
Эксперты пришли к выводу, что, дей­
ствительно, электрическое поле око­
ло проводников может привести к 
некоторым переменам в нормаль­
ном функционировании молочных 
желез у домашних животных.

«Браво» до 
выступления
Актеры Бременского театра смас­

терили автомат, который, по их мне­
нию, очень помогает им в работе. 
Когда кто-либо из них «не в форме», 
в плохом настроении, он подходит к 
роботу и опускает монету. Из автома­
та появляется механическая рука, ко­
торая одобрительно похлопывает 
пессимиста по плечу. Говорят, что пос­
ле этого настроение улучшается.

Она была 
первой

Технический музей в Дрездене 
приобрел интересный экспонат - пер­
вую в мире пишущую машинку. Ее из­
готовил в 1864 году столяр Петер Мит- 
тенхофер из Тироля. На концах ры­
чагов почти целиком деревянной 
машинки вбиты маленькие иголки, 
повторяющие своим рисунком фор­
му букв. Эти рычаги ударяли снизу 
вверх по листу бумаги, укрепленно-

Во всем мире 
Лаборатории на якоре

В Атлантическом океане у побережья США вода в некоторых местах на­
столько грязная, что это приводит к массовой гибели рыб. Вблизи Нью-Йорка, 
в океане, установилена сеть буйков, на которых находятся сложные лаборато­
рии, управляемые по радио со станций, расположенных на берегу. Они берут 
пробы воды, определяют в них число бактерий, попадающих в океан со сточ­
ными водами, и передают данные на станции. Основная цель лабораторий - 
поддерживать чистоту на пляжах и защищать морских обитателей.

Вроде бы мелочь
Сколько тепла содержится в ведре молока, только что надоенного на фер­

ме? Вроде бы совсем немного, мизерное количество, о котором не стоит и 
говорить. Но утилизируя тепло коровьего молока для отопления помещений, 
сельскохозяйственное товарищество Нойкирхен в округе Карл-Маркс-Штадт за 
один только год сэкономило 140 тонн бурого угля.

му на рамке, и иголки оставляли на 
бумаге отчетливый отпечаток.

Путешествие 
на тракторе

Студент из западногерманского 
города Эссен М. Клюкен уже полтора 
года путешествовал по Европе на до­
вольно стареньком тракторе. Регис­
трация автомобиля стоит 900 марок, 
а трактора - лишь W0; так объясняет 
он свое странное решение. Кроме 
того, небольшая скорость дает воз­
можность как следует обозревать все 
вокруг. Клюкен передвигается со ско­
ростью 17 километров в час.

Самый старый речной прогулоч­
ный флот Европы базируется в Дрез­
дене. Здесь, в частности, работают 12 
колесных пароходов. Самому древне­
му из них пошел сто первый год. Этот 
пароход, «Город Белен» (название его 
на протяжении жизни неоднократно 
менялось), ежегодно работает при­
мерно по сто шестьдесят дней, про­
делывая каждый день по сто километ­
ров. Его паровая машина, изготовлен­
ная в 1914 году, еще вполне исправна 
(хотя котел пришлось заменить но­
вым). Предполагают, что «Город Бе­
лен» вполне может прослужить еще 
не менее четверти века, катая по Эль­
бе экскурсантов.

Очередной, 43-й, несанкциони­
рованный взрыв в Китае на полиго­
не Лоб-Нор, по предварительным 
подсчетам специалистов, равен 20 
килотоннам тротила. Это вызвало ес­
тественный протест не только близ­
лежащих стран, но и Японии, России, 
Америки и т.д., которые в свою оче­
редь послали петиции в посольства 
Китая. Япония даже пригрозила со­
кратить экономический обмен в сфе- 
ре.торговли.

Безусловно, напрямую ядовитые 
последствия этих взрывов сказывают­
ся, в первую очередь, на жителях 
Синьцзянь-Уйгурского автономного 
района, на территории которого на­
ходится этот страшный полигон. Вот 
мнения лишь некоторых представи­
телей уйгурской интеллигенции Ал­
маты.

К. Годжамбердиев, президент 
межгосударственной ассоциации 
уйгуров:

- Очередное испытание ядерно- 
го оружия в Лоб-Норе руководством 
КНР провоцирует новую серию испы­
таний другими странами, обладаю­
щими ядерным оружием. Есть веро­
ятность нарушения моратория на ис­
пытание атомного оружия членами 
ядерного клуба. Лобнорский полигон 
расположен в сердце Восточного Тур­
кестана, так называемого СУАР КНР.

На родине уйгуров, в результате 
действия Лобнорского полигона, сей­
час сложилась тяжелая экологическая, 
санитарно-биологически опасная си­
туация. Среди жителей Восточного 
Туркестана, как последствия этих 
взрывов, один из самых высоких в 
мире показателей онкологических и 
сердечно-сосудистых заболеваний. В 
военном отношении Китаю нет необ­
ходимости совершенствовать свой 
ядерный арсенал, так как в России и 
США по договорам СНВ-1, СНВ-2 и 
другим соглашениям, к 2000 году на 
1/3 сокращается атомное вооружение. 
Существует двусторонние договора

ЗНАКОМСТВА
Женщина 57 лет, невысокого ро­

ста, средней полноты, шатенка, вдо­
ва, русская немка, хотела бы позна­
комиться с одиноким, самостоятель­
ным мужчиной, желательно вдовцом, 
до 65 лет, невысоким, неполным, же­
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Вызов человечеству
между странами, обладающими ядер­
ным потенциалом, о взаимном не­
применении атомного оружия.

Сегодня Китаю войной никто не 
угрожает. Взрыв, произведенный им, 
невольно дает нам понять о милита­
ристских намерениях руководства 
КНР. В связи с этим, возмущенная уй­
гурская общественность, под руко­
водством межгосударственной ассо­
циации уйгуров и других экологичес­
ких организаций, 29 августа этого года 
в 15.00 у памятника Чокану Валиха­
нову, провели санкционированный 
митинг протеста за закрытие Лобнор­
ского полигона, на котором все еще 
испытывается смертельное оружие, 
уносящее тысячи человеческих жиз­
ней.

Д. Ясенов, поэт:
- Несмотря на мировое возмуще­

ние, в Восточном Туркестане, на по­
лигоне Лоб-Нор китайские руководи­
тели произвели ядерное испытание. 
Это открытый вызов мировому сооб­
ществу, который тяжелым бременем 
ложится на весь азиатский регион. 
Ведь не секрет, что массовое рожде­
ние младенцев с оклонениями психо­
логического и физиологического ха­
рактера - это результат подобных ис­
пытаний, и этот факт намеренно 
скрывался Китайскими руководителя­
ми. Китайская диктатура в своей сис­
теме преследовала уничтожение жи­
телей Восточного Туркестана. Послед­
ствия же этих взрывов показывают не 
только уничтожение коренных жите­
лей, но и экологии всей центральной 
Азии и мира. Во имя всех милитарис­
тских целей в оккупированном Вос­
точном Туркестане идет системати­
ческое подавление, с применением 
армейских сил, всех антиядерных 
выступлений народов. Нам известны 
лишь некоторые из них: в этом году 
8-9-го июля в Хотанской области, 13- 
14-го августа в городе Кульдже, а так­
же в туркестанских городах Урумчи, 
Алтай, Аксу, где произошли большие

лающим выехать в Германию 
Письмо-отклик, жду по адресу: 
480044 г. Алматы, 
газета «Дойче Альгемайне», 
абоненту N2. 

демонстрационные волнения против 
испытания ядерного оружия.

Армейскими подразделениями 
все выступления были подавлены, а 
под стражу взяты многие участники. 
Об этом сообщают средства массовой 
информации. Мне думается, что в 
начале мы - все азиатские республи­
ки - должны объединить свои усилий, 
чтобы прекратить планомерно^? 
уничтожение жителей Восточного 
Туркестана.

Ю. Мух л и си, председатель На­
ционального объединенного ре­
волюционного фронта Восточно­
го Туркестана:

- Китайские милитаристы в этом 
году, 17-го августа, произвели ядер­
ное испытание на моей родине, в 
Восточном Туркестане, на полигс 
Лоб-Нор. На Родине уйгуров, в Серд«- 
це Таримской долины, из-за подо­
бных взрывов уже более ста тысяч 
жителей Восточного Туркестана стали 
потенциальными калеками. Прекрас­
ные места нашей Родины, ее некогда 
чистые воды и природа, стали непри­
годными к использованию, а почва 
иссушилась.

В настоящее время все жители 
Таримской долины вынуждены выка­
пывать вручную глубокие колодцы 
для того, чтобы брать воду для при­
готовления пищи и использования в 
сельском хозяйстве.

Я, как сын многострадального 
уйгурского народа, в первую очередь, 
призываю неравнодушных людей, 
всех борцов за чистоту воздушного 
бассейна нашей Земли, приложить 
все усилия к недопущению следующе­
го взрыва на нашей планете.

Бахтишат СУПИЕВ, 
Юсупжан ДЖОЛАЕВ, 

корреспонденты газеты 
«Уйгур Авази»

Bin 40 Jahre alt. Interessen: Religi­
on und Kirche, schöne Literatur, klassis­
che und moderne Musik. Möchte einen 
Briefpartner aus der BRD finden. Georg 
Istomin:

472370 Abai, Gebiet Karaganda, 
Abai-Str. 48, W. 14.

Уважаемые читатели 
газеты 

«Дойче Альгемайне»!
Если Вы наш постоянный читатель 

и хотели бы разместить свое объяв­
ление в нашей газете, вам следует за­
полнить предлагаемый купон бес­
платного объявления и выслать в ад­
рес редакции.

Только объявление личного харак^ 
тера может быть опубликовано бес­
платно.

Напоминаем, что газета «Дойче 
Альгемайне» выходит раз в неделю, 
по субботам.
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